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Nicht mein Wille, 


Wie jollt’ ich etwas halten, 
Was du mir, Sejus, nimmſt, 
Nie Fünnte ich begehren, 
Was du mir nicht beftimmit? 


Nein, nur um eines jorg’ ich 
Und flehe ich zu dir, 
Daß dein vollfomm’ner Wille 
Sejchehen mag in mir, 


Daß ich mich nicht betriüge, 
Daß deines Geijtes Licht 
Durch meinen eig’nen Schatten 
Verdunfelt werde nicht. 


Vollende nur in Wahrheit, 
Herr, deinen heil’gen Blan, 
Sieb mir gewijje Tritte 
In deiner Areuzesbahn. 


Dann will ich fröhlich rühmen, 
Was immer mag geicheh’n, 
Sch weiß, daß deine Liebe 
Das Beſte mir erjeh’n. 


Judas und das Abendmahl. 


Da ih jchon öfters von diefem in 
der „Rundſchau“ gelefen habe und 
fürzlich wieder von Freund Willms, 
Inman, Ran., möchte ich auch etwas 
aum Nachdenken in fragender Weije 
mitteilen. 

Ich kann glauben, daß ein jeder die 
Wahrheit liebt, jo wie es ihm ein- 
leuchtet, aber die verjchiedenen Be— 
ariffe fönnen nicht alle Wahrheit fein, 
jo wollen wir die Berjchiedenheiten in 
das euer der Liebe geben mit der 
Willigfeit zu lernen und Gottes Wort 
ungebrochen die Ehre geben. Erftens, 
wie fann man Luk. 22, 19—22 an- 
ders verjtehen, al3 daß auch Judas 
bei dem Abendmahl war? Zweitens, 
Matthäus und Markus fchreiben uns 
nicht um welche Zeit Judas fie ver- 
ließ, wo bleibt dann Grumd genug, 
um jagen zu fönnen, daß Judas nicht 
dabei war? Schriftitelle 1. Kor. 5, 
bon Ausfegung des Sauerteigs, kann 
das auf Judas bezogen werden, daß 
Sudas nicht dabei war, ohne der 
Schrift Gewalt zu thun? Wie ift der 
legte Teil des 18. Verjes im 13. Kap. 
oh. zu verjtehen? Diefe wenigen 
ragen drängten fich auf mein Ge— 
müt und fonnte faft nicht anders als 
fie mitzuteilen, al3 einer, der willig 
ift zu lernen. 

Aus Liebe zu der Wahrheit ge- 
fchrieben, P. B. Litweiler, 

Itaca, Mid. 


Ein Stufengang. 


Der Stufengänge giebt’3 gar man- 
cherlei aufwärt3 und abwärts. Sie 
erfreuen unfer Herz oder fie jtimmen 
uns traurig. Als ich zum erjten 
Mahle in Seiß fand, daß auch die 
chrijtliche Kirche und alle Gemeinjchaf- 
ten in ihr immer wieder einen Stu- 
fengang ‚hinab einjchlugen, da jtußte 
ich ſchier und wollte meinen Augen 
nicht trauen. Schaute ich rückwärts in 
meinem fleinen Horizont, dann mod)- 
te e8 wohl wahr fein, was Seiß be- 
bauptete, aber vorwärts? — Nun, 
vor mir hieß 08: „Vorwärts, auf- 
wärts, Chrijti Streiter!” und als 
Endziel winkte die Siegesfrone. Spä- 
ter fand ich in der Offenbarung Jo— 
hannis den Stufengang hinab und 
ich) muß heute oft dabei figen, wie jo 
ernjt wahr der Herr den Gang chrijt- 
licher Gemeinjchaften vorher gejehen 
bat. . 
Auf der erjten Stufe heißt es: Aeu— 
ßerlich iſt Dir nichts anzujehen, aber 
ich habe wider Dich, daß Du die erjte 
Liebe verläfjeit. Dann folgt die zweite 
Stufe. Weil die Herzen abfühlen, 
ſchleichen ſich unbußfertige Leute ein, 
die eine Veränderung des Formive- 
jens gut mit ihrem bileamstücdijchen 
Herzen vereinbaren fönnen. Da er- 
giebt es ſich natürlich von felbit, daß 
auf der dritten Stufe gut beanlagte 
Ssiebelsdiener Prediger werden, denen 
ein großer Teil der Gemeinde zufällt. 
Der andere Teil der Gemeinde, der 
den Schaden wohl merkt, muß jich 
jchweigend verhalten, wird auch wohl 
von Wahrjcheinlichfeiten überliſtet. 
Da tritt nun die Gemeinde auch auf 
die Stufe 4: „Du haft den Namen, 
daß Du lebeſt und bit tot.“ Auf die- 
jer Stufe find nur etliche Namen, die 
ihre Kleider nicht befudelt haben. Und 
die fünfte und legte Stufe repräjen- 
tiert eine Gemeinde, die da reich und 
ſatt ift und nichts mehr bedarf — am 
allerwenigiten der Buhe! Damit nun 
die Gemeinde fich von dem Wörtchen 
Buße (Bekehrung) nicht jo fehr ent- 
fremde, läßt es ihr der Herr ſchon auf 
der erjten Stufe jagen. O daß es doch 
den Gemeinden auf feiner Stufe an 
Buhpredigern fehlen möchte! An- 
dere Prediger find genug, Prediger 
im Sonntagsrod, aber wenige Pre- 
diger in einem Nod von Kamelhaa— 


ren! Nur zwei Gemeinden haben fich 
rein gehalten, an denen findet der 
Herr feinen Tadel: die eine ijt arm, 
(Offb. 2, 9), und die andere ijt Elein. 
Off. 3,8. El. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 

den 20. Sept. 1905. 
Werter Editor! Ich komme mit der 
Bitte, nachfolgende Zeilen in die 
„Rundſchau“ aufzunehmen, um die 
entfernten Verwandten und Freunde 
von dem Abſterben unſerer lieben 
Mutter in Kenntnis zu ſetzen. Unſere 
teure Mutter Agatha Wipf, geborene 
Kornelſen, ſtarb den 15. September 
1905, 12 Uhr abends nach vierwöch— 
entlichem ſchweren Leiden an der 
Ruhr in völliger Gewißheit ihrer zu— 
künftigen Seligkeit. Sie wurde ge— 
boren den 20. Juli 1833; in die Ehe 
getreten mit unſerem nun tiefbetrüb— 
ten Vater Elias Wipf den 23. Okto— 
ber 1855. Kinder geboren 11, vier 
Söhne und fieben Töchter, wovon 
drei Söhne und fünf Töchter ihr in 
die Ewigkeit vorangegangen jind. 
Großkinder waren 32, wovon jechs 
geitorben find. Sie iſt alfo 72 J., 
1 M., 26 T. alt geworden. Ihr Gatte, 
zwei Töchter, ein Sohn und 26 Groß- 
finder bliden ihr in feſter Hoffnung 
auf ein frohes Wiederjehen im Him- 
mel mit Thränen nad). 

Bergebung ihrer Sünden erlangte 
die liebe Mutter im April 1889 und 
wurde im Mai jelbigen Jahres in die 
Gemeinde aufgenommen. Sie hat, 
vbzwar in Schiwachheit, gejucht, dem 
Herrn treu zu dienen und den rechten 
Kampf des Glaubens zu Fampfen. An 
Mutter Begräbnistag waren e8 ge- 
rade 12 Wochen, daß ihre jüngſte 
Tochter, unfere Schweiter, Katharina 
Thießen, geb. Wipf, durch den Tod 
in die Ewigkeit hinüber ging. Diefes 
diene bejonders unferer Tante Hein- 
ri Spenften, Mutters Schweiter, 
früher Pordenau, jet im Samari- 
chen, zur Nachricht, forwie auch Onkel 
und Tante Wilhelm Martens in Or- 
loff, Sagradoffa. Tante Martens ijt 
eine geborene Deder und Vaters Cou— 
fine; ein Brief von Ihnen wäre jehr 
erwünscht. Auch einen Gruß an Mar- 
sin und Elifabeth Goſſen, Werners- 


Inman, 


dorf — wir waren ja Nachbarskinder. 
Bitte Lieſe um einen Brief. 

In Liebe grüßt, 

Anna Kröker, geb. Wipf. 


Inman, 17. September 1905. 
Werter Editor und Leſer der „Nund- 
ihau“! Habe fchon lange gefühlt, 
daß ich wieder von hier etivag berid)- 
ten jollte, bejonders da ich ſchon 
mehrmals nichts von Inman in der 
„Rundſchau“ gefunden habe, war es 
mir doch zu wenig. Sch deufe, wir 
alle finden die „Rundſchau“ ein jehr 
geeignetes Blatt für uns Mennoni— 
ten, und wir jollten es mehr unter- 
ſtützen indem wir öfters Berichte ein- 
ſchicken. 

Wollte ſchon ein langes Entſchuldi— 
gungsſchreiben an den Editor richten, 
dech wen würde dag erbauen? Habe 
aber den Entichluß gefaßt, in Zufunft 
fleißiger zu fein. (Beſchlüſſe ausfüh— 
ren ijt leicht und jchiver.— Ed.) Es 
mar bier eine zeitlang jehr troden, 
doch jet haben wir einen durchdrin- 
senden Negen gehabt, es ſoll jieben 
Zoll Waſſer gefallen fein! Es ijt dies 
ein großer Segen vom Herrn für den 
Farmer und wir find jegt fleißig da- 
bei den Acker berzurichten für die 
Saat. Wir haben diejes Jahr. eine 
qute Ernte gehabt. Weizen und auch 
Korn giebt es reichlich und ein man- 
cher hat jchon feine Speicher bis zum 
Beriten angefüllt. (Solche möchten 
die Berichte von den Brüdern Nam- 
jeyer und Wiens in der vorigen Num- 
mer zweimal leſen. — Ed.) Manchen 
geht es jo wie jenem Mann, dem das 
Feld wohl getragen hatte, er mußte 
feine Scheune größer bauen! Beſon— 
ders wird dies mit der Kornernte der 
Fall fein. Doch wollen nicht jagen 
wie jener Mann, fondern läßt ung 
auch in Ddiefem Fall fragen: Herr, 
was willjt du, daß ich thun ſoll? Laßt 
uns daran denken, daß man Gott einjt 
von dieſem Ueberfluß Rechnung geben 
muß. 

Heute wurde ‚die alte Schwejter 
Wipf von der Zoars Kirche aus be- 
graben. Sie war, die Frau des Kno— 
chenarztes Eliag Wipf, und die Mut- 
ter der Fürzlich verjtorbenen Frau P. 
Thiejen. Sie war jchon jeit Kahren 
kränklich, mußte aber noch die Ießte 
Woce, ehe fie jtarb, ein ſchweres 
Kranfenlager durchmachen; fie hatte 
aber die Gnade, dab fie bis an ihr 
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Ende ſich im Glauben an Jeſum hal- 
ten konnte. Auch in ihren befjeren 
Tagen war fie treu und ergeben in ih- 
rem Leiden, und ich denfe, ein jeder, 
der die Gelegenheit gehabt hat mit 
ihr befannt zu werden, wird glauben, 
daß fie jet bei Jeſu iſt. 

Weil das Begräbnis gerade Sonn- 
tags war, hatten fich viele verjam- 
melt; Br. Kor. Thiejen, Klaas Wil- 
lems, H. A. Wiens und Neltejter Ja— 
kob Klaſſen hielten Anſprachen. Der 
alte Br. Peter Faſt von Nebraska 
war heute in unſerer Mitte und diente 
auch mit dem Wort. Er will hier bei 
ſeinen Kindern Franz Enſen, ſeine 
letzte Tage verleben, er iſt der Vater 
des Editors. Es ſind viele von hier 
nach dem weſtlichen Kanſas gefahren 
Land zu kaufen, manche haben auch 
gekauft und es ſcheint es wird eine 
mennonitiſche Anſiedlung geben, war— 
um auch nicht? Kanſas erfreut ſich 
eines guten Rufes, faſt alles, was 
man ſät und pflanzt gedeiht hier und 
ſo manches andere kann neben der 
Farmerei noch mit gutem Erfolg be— 
trieben werden, wie z. B. die Milch— 
wirtſchaft wird auf Stellen ſchon ſtark 
betrieben und wirft einen guten Pro— 
fit ab; auch die Bienenzucht iſt ein 
lohnender Zweig. Nun, ich will des 
Lobes auch nicht zu viel machen. Ein 
mancher der Leſer denkt vielleicht, der 
ſchreibt ja, als ob in Kanſas Milch 
und Honig fließt. In Kanſas iſt noch 
Raum für viele. Korr. 





Oklahoma. 

Gotebo, den 16. Sept. 1905. 
Lieber Editor! Ich komme in der 
Eile und wünſche Dir und allen Le— 
ſern die beſte Geſundheit. Wir er— 
freuen uns derſelben, wofür wir dem 
Geber aller guten Gaben nicht genug 
danken können; ja wir ſind viel zu 
geringe all der Barmherzigkeit, die er 
an uns gethan. 

Den 7. batten wir einen großen 
Wind, aber nur fehr wenig Regen. 
Ungefähr 14 Meilen nordöftlich joll 
es furchtbar geitürmt und gehagelt 
haben, jo daß die Ernte total ver- 
nichtet fein foll. Hier ſieht die Ernte 
tielverfprechend aus. Das Baum- 
wollepflüiden bat ſchon begonnen, es 
rutscht ſchon wieder mancher auf den 
Knieen bei dem Pflüden, um die 
Ernte einzubeimjen, um für den kur— 
zen Winter bier in Oklahoma das 
Futter zu Haufe zu haben. Mir 
fommt es manchmal ganz ſpaſſig vor, 
dab der Winter hier jo furz iſt und in 
Canada von 51% bis 6 Monate an- 
hält und nicht jo leicht angezogen fein 
darf als hier in Oflahoma. ch bin 
mit meinem Klimawechjel, den ich 


vom 2. bis zum 6. Juni in diejem 
Sabre machte, noch immer gut zufrie- 
den. Es werden ſich wohl manche der 
lieben Freunde, Verwandten und Be- 
fannten wundern, warum ich den Kli— 


matvechjel gemacht habe. Ich habe 
bier mein eigenes Heim gegründet. 
Nun, Ihr Lieben alle, hier in Ame- 
rifa jowie auch in Rußland, feid alle 
herzlich gegrüßt. Ich bitte Euch, 
Ichreibt doch alle, wie es Euch geht 
und ob ihr nod) alle am Leben jeid. 
Unjer lieber Bater Aron B. Friejen 
iit am 11. Juli felig im Herrn ent- 
ſchlafen. Geſund find wir, Gott ſei 
Lob und Danf, was wir auch dem 
Editor und allen lieben Freunden, 
Berwandten und Bekannten von Her- 
zen wünſchen. 
Sulius Frieſen. 

M.eedford, den 21. Sept. 1905. 
Werter Editor und alle Leſer der 
„Rundſchau“! Da ich auch ein Leſer 
diefes lieben Blattes geworden bin 
nud noch mehr, ich habe dem Lieben 
Editor verjprochen, Neuigfeiten don 
bier zu ſchicken, jo will ich meine 
licht hiermit verjuchen nachzufom- 
men. 

Bon bier iſt zu berichten, daß wir 
in diefem Monat fchon öfters Negen 
sehabt haben, gegenwärtig iſt es 
ihön, was den Farmern aud) jehr 
paßt, um auf dem Felde zu arbeiten. 
Yandfertigmachen und Weizenfäen iſt 
jeßt an der Tagesordnung. E83 wird 
viel Weizen ausgejtreut, auf Hoff- 
nung, das nächte Jahr wieder eine 
Ihöne Ernte zu befommen. Möchte 
der Herr den Segen dazu geben, iſt 
auch mein Wunsch. 

% F .Sanzens waren Dienstag 
Sejchäfte halber in Renfroh. Nach— 
bar Bodwell und fein Schwager Geh- 
man fuhren Samstag .nad) Enid auf 
Befuch, erjterer Fam Sonntagabend 
zurück und letzterer wird heute zuriick 
erwartet. Fred Gehman und Frau 
jind ſchon feit dem 5. d. M. bier von 
Illinois auf Befuch, gedenken nächite 
Woche wieder zurück nach ihrer Hei- 
mat zu fahren. So wie fie jagen, ge- 
fällt es ihnen bier und bei Enid jehr 
und werden fie vielleicht herziehen. 

Sohn Sudermann, welcher eine 
zeitlang bei C. C. Wiens im „Store“ 
als „Clerk“ thätig war, hat jich eine 
engliiche Schule übernommen. Wiin- 
ichen ihm als Lehrer viel Glück. 

Sohn A. Dörckſen fchafft gegen- 
wärtig bei Klein im „Store“, zeigt 
jid) als ein guter „Elerf”. Frau W. 
J. Ent, welche beinahe drei Wochen 
in Kanſas fpazierte, fam Samstag 
glücklich und gefund bei ihren Lieben 
an; ich denfe Abraham war froh, daß 
fie wieder zurücd war. Ich will zum 
erjten Mal auch nicht zu viel jchrei- 
ben. 

Alle grüßend, verbleibe ich, 

Gin Xejer. 





Medford, den 18. Sept. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Ich will Dir 
heute einige Notizen mit auf die Reife 
geben. Zuerſt von meinen treugelieb- 
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ten Eltern. Dem lieben himmlifchen 
Vater hat es gefallen unfere Lieben 
Eltern in einem Jahre, gerade fünf 
Monate auseinander, heimzurufen, 
in die felige Ewigfeit. Und weil die 
„Rundſchau“ auch in der alten Hei- 
mat in unſerem Freundfchaftsfreis 
gelejen wird, jo dachte ich, wäre es am 
Leiten, e8 durch diejelbe zu berichten. 
Die Namen der Berjtorbenen find Pe- 
ter A. Reimers, früher Kleefeld, Ruß— 
fand, Und weil die Gejchwijter der 
[ben Eltern beinahe alle noch in 
Rußland wohnen, jo diene diejes ih- 
nen zur Nachricht. Unſere liebe Mut- 
ter jtarb den 3. Mpril 1905 bei Med- 
ford, Okla. Bon ihrem Abfcheiden iſt 
ja ſchon vorher in der „Rundſchau“ 
herichtet worden. Und der liebe Va— 
ter jtarb den 3. September 1905 im 
Hospital, Göfjel, Kan. Der liebe Ba- 
ter hat jeit Jahren auch ſchon viel lei— 
den müſſen. Hauptſächlich die legten 
vier Jahre hat er oft das Bett hüten 
müſſen; die Krankheit it ja, denfe 
ich, den lieben Gejchwijtern befannt— 
Magenfrankheit. Er hatte immer 
arogen Hunger, aber der Magen 
fonnte fait gar nichts mehr vertra- 
gen, jonderlich in den leßten fünf Mo- 
naten, jeit die liebe Mutter ihm von 
der Seite genommen wurde, fühlte er 
fich jehr einfam und verlaffen — er 
wäre jchon fo gerne mit ihr gejtorben. 
Ungefähr zwei Monate zurück fuhr er 
per Bahn nad) Kanſas zum. Hojpital, 
er meinte er würde dort noc) gejunder 
werden, weil dort der Doftor immer 
im Haus iſt und die Verpflegung aud) 
ſehr qut ift. Und fo war es auch; er 
wurde gefunder; die Schmerzen lie- 
Ben nad) und er Fonnte fich fattefjen, 
fonnte gut jchlafen und fühlte jich 
dort ganz glüdlich, fo ſchrieb er uns. 
Das freute uns. Als er ungefähr ei- 
nen Monat da war, fuhr er per Bahn 
zu Br. Gerhard; der wohnt aud) in 
Kanjas, wurde dort aber ſehr franf, 
befam wieder viel Schmerzen. Dann 
fuhr Br. Gerhard mit ihm nach dem 
Hofpital. Dort ijt er nad) achttägiger 
harter Krankheit in feliger Ruhe heim 
gerufen worden. Bier feiner Kinder 
bedienten ihn in feinen legten Stun- 
den. Water iſt er geworden über 15 
Kinder, wovon ihm neun und Die 
liebe Mutter voran gegangen find. 
Großvater über 24 Kinder, wovon 
ihm fünf voran gegangen find. Den 
lieben Geſchwiſtern bei Göſſel und 
Umgebung jei nod) vielmals Dank für 
die freundliche Aufnahme und Mühe, 
die Ihr mit uns dort gehabt habt. 

Das Wetter iſt jchön. Die Weizen- 
felder können für die Saat gut zuge- 
richtet werden. Schön na. Die mei- 
find fertig zum ſäen, es wird auch 
ſchon gejät. 

Die Brüder B. Dirffen und David 
Sarms find von ihrer Beaver County 
Reife wieder glücklich heim gefommen. 

Heinrich Schröder gedenft nächiten 


4. Oftober 


Monat dorthin zu ziehen. Jakob 
Scierling und Johann Dirffen find 
beide froh über dieerjtgeborene 
Tochter in der Familie. Wir wünfchen 
Glück. Südweſtlich von Medford fing 
geitern die deutiche Schule an. Nord: 
öſtlich ſoll ſie nächſten Monat anfan- 
gen. Die Lehrer find Johann Klaſ— 
jen und Gerhard Thiejen. 

Weizen preift 65 bis 68 Et3. per 
Bu.; Hafer 35 Ets. per Bu.; Korn 
40 &t3. per Bu.; Eier 10 Ets. per 
Duß.; Butter 13 bis 15 Et3. per Pf.; 
Hühner 7 Et3. per Pf. 

Mit briderlihem Gruß, 
Safob u. Maria Reimer. 


un nn 











Nebrasfa. 


Senderjon, den 19. Septem- 
ber 1905. Werte „Rundichau“ ! 
9. 9. Janzen und Gattin find von ih- 
rer Bejuchsreije in Oregon wieder 
zurücgefommen. Herr und Frau 
Safob Mierau haben fich auch auf die 
Spazierfahrt begeben und zwar nad) 
Wafhington. Das Drejchen hatte vor 
einigen Tagen wieder begonnen, aber, 
wie jchon jo oft, trat wieder Negen- 
wetter ein und die Majchinen ruhen. 
Es iſt auch viel Heu verdorben von 
den jchweren Niederichlägen. Gejtern 
hatten wir jehr jchiveren Negen mit 
Sturm. Die Temperatur jank heute 
morgen bis auf 6 Grad. Die niedri- 
gen Stellen find unter Wajler. Frl. 
Anna Gooßen mußte auf dem Wege 
zu ihrer Schule ummwenden, fie fonnte 
nicht iiber den Blue-River. 

Ino. F. Die und Familie, Naf. 
Wieb und oh. Töws mit ihren Far 
milien fuhren legte Woche mit ihren 
Sachen in ihre neue Heimat, bei Her- 
bert, Canada. Unſere beiten Glück— 
wünſche begleiten fie. 

Mer nicht zu niedriges und nafſes 
Land hat, fängt an den Winterwei— 
zen in die Erde zu bringen. 

Joh. 3. Epp und Frl. Katie Ber- 
gen empfehlen ſich als Verlobte. 

Korr. 





Canada. 


Manitoba. 

Steinbach, 25. Sept. 1905. 
Lieber Editor! Nach langem Schwei— 
gen wegen der Drockenzeit will ich der 
lieben „Rundſchau“ wieder etwas mit 
auf den Weg geben. Das Dreſchen iſt 
im vollen Gange. Der Ertrag iſt mit— 
telmäßig. In ein paar Wochen wird 
das Dreſchen hier alles beendigt ſein 
dann geht's ans Pflügen. Uebrigens 
iſt wenig Neues; hin und wieder kom— 
men Sterbefälle vor, kürzlich wurde 
die alte Tante, Witwe Peter Unger, 
Blumenhoff, beerdigt, fie hatte ihr 
Alter auf 69 Jahre, 9 Monate und 
etliche Tage gebracht. 

Ein Leſer. 
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Manitoba. 

Rofenort, den 26. September 
1905. Lieber Editor! Allen Leſern 
der „Rundſchau“ einen freundlichen 
Gruß! Die fühle Witterung bier 
zeigt an, daß der Sommer wieder am 
Sceiden iſt. Der unerbittliche Froit 
bat den Bäumen bereit3 um einen 
Teil ihrer Blätter beraubt, woran zu 
ſehen ijt, daß das Wort, von Gott im 
Anfang gejprochen, noch immer in 
Erfüllung geht. Eine ſchöne Erinne- 
rung für alle, die es ſich zu Herzen 
gehen laſſen und die ein Bediirfnis 
für diefes Wort in ihren Herzen füh— 
len. Die Bedürfnijje find bei jegiger 
Zeit aber recht verjchieden und der 
Editor kann wohl faum allen Anfor- 
derungen gerecht werden? Ich will 
dem Editor auch nicht dies oder das 
vorfagen. Finanziell hat der Zei- 
tungsmann den beiten Erfolg, wenn 
er die meiſten Zefer befriedigen kann, 
d. h. wenn diefes zu thun in feinem 
Bereich liegt. (Lieber Bruder! Die 
Wahrheit des alten Sprichworts: 
„Allen Menjchen recht gethan, ijt 
eine Kunſt, dieniemand kann“ be 
währt fich bei einem Editor im voll- 
iten Sinne des Wort. Ein alter Bi- 
ichof in Kanſas pflegte zu jagen: „Ob 
ein Wagen richtig gleiit, fieht man 
man am beften, wenn man denjelben 
von hinten nachſchaut!“ Einen Wa- 
gen bringt man, wenn er nicht gut 
gleijt, entweder zum Schmied oder 
zum Stellmacher, aber eine edito- 
rielle Arbeit joll wohl vollfommen 
fein — wenigitens meinen viele Leſer 
fo.— €.) 

Sch glaube, Freund G. J. Beſel iſt 
fi) mit mir ganz einig und ic) aud) 
mit ihm, außer daß er meint, er habe 
Beleidigung gemadt. Bei mir fei- 
neswegs. Ich wüßte gar nicht warum. 
Sch freue mich Deines Berichtes in 
No. 37 der „Rundſchau“. Wir find 
alle auf dem Wege zum ewigen Ziel 
und es lohnt fich in diefer Welt gut 
vorzubereiten, um diefer angebotenen 
freien Gnade teilhaftig zu werden. 
Die Dreſcher find jeßt hart an der 

Arbeit. Der Durchſchnittspreis für 
Arbeiter iſt wohl $1.75 per Tag. 
Weizen preijt jet 65 Et3., Kartoffeln 
30 &t3. per Bu. 


Mit Gruß, Hein Enns. 








Sasfatdhewan. 

Sasfatoon, den 23. Septem- 
ber 1905. Xieber Editor! Will ein- 
mal wieder der lieben „Rundjchau“ 
ein paar Zeilen in die Tajchen jchie- 
ben. Weil jegt in der jo jehr ar- 
beitsreihen Zeit von hier vielleicht 
nicht viel fommt, fo will ich dag Ver- 
jaumte etwas nachholen. Wir hatten 
bier drei Sonntage nacheinander 
Feſte. Das erjte war die Einweihung 
der Geſchwiſter Abr. Hieberts ihr 
Wohnhaus, hatten dazu alle Nach— 
barn und Freunde geladen, wurden 


alle reichlich gejegnet. Das zweite 
war die Hochzeit der Geſchwiſter Her- 
mann MW. Friefen von Colorado, und 
Sarah F. Penner. Das dritte war 
ein Tauffeft, wurden vier Perſonen 
im N. River getauft und auch gleid) 
beim Fluß in die Gemeinde aufge- 
nommen. Gegenwärtig berrjcht bier 
großer Mangel an Arbeitern; QTage- 
lohn iſt von $1.50 bis $2.00 per Tag. 
Es wird noch fleißig Getreide zu- 
fammengefabren, viele find auch ſchon 
fertig damit. Auch find die Drefcher 
jchon ſehr fleigig an der Arbeit und 
der Ertrag ijt gut. Franz und Jakob 
Soßen haben fi” auch eine neue 
Dreſchmaſchine gefauft und ſoll es 
näditen Montag losgehen — na, 
wünſchen viel Glüc zur Arbeit. Gie- 
ben Meilen ſüdlich von uns wird 
Ichon jehr fleißig an der C. P. NR. 
Bahn gejchafft, von Sasfatoon nad) 
Battle Fort und foll auch in kurzem 
nod) eine von Prinz Albert jüdlich bis 
Moosjaw hier durch gebaut werden. 
Na, wenn das jo fort geht, dann wer- 
den wir uns mit dem Siden bald 
mejjen fönnen. Den 21. Sept. ging 
ſüdöſtlich von Osler ein großes Prai- 
riefeuer bei großem Sturm, es foll 
auch viel Getreide verbrannt fein, die 
Urjache, wie es entjtand, weiß ich 
nicht. 

Franz G. Penner hatte dag Ver— 
gnügen (?—E).) daß ihm die Perde 
mit dem Buggie fortliefen, famen mit 
allem mwohlbehalten zu Haufe an. Mit 
Pflügen iſt hier auch ſchon ziemlich 
Fortſchritte gemacht und mander 
Farmer hat jchon ein ziemliches Stück 
ſchwarz, nur mangelt e8 auf Stellen 
Ihon an Regen zum Pflügen. Wei- 
zen preilt 75 Cents und Hafer 35 
Gents per Buſhel. Der Gefundheit3- 
zultand ijt ziemlich aut, außer meine 
liebe Frau ift wieder ſehr leidend und 
bei unjferem Nachbar Williams Tiegt 
auch die Frau ſehr Franf. 

Grüßend, J. J. Schmor. 





Roſthern, den 16. Sept. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Einen herzli- 
chen Gruß an den Editor und alle Le- 
jer der „Rundſchau“! Die Ernte ijt 
vorüber und wenn man die Leute 
trifft und mit ihnen fpricht, wird man 
recht an die Worte der Heil. Schrift 
erinnert:. „Vor dir wird man fich 
freuen, wie man fich freut in der 
Ernte“ u.ſ.w. Sch denke, ich ſage nicht 
zu viel, wenn ich jage, jedermann 
freut fich der fchönen Ernte. Dem 
Geber aller guten Gaben ſei Lob und 
Danf dafür. Weizen, Safer und Ger- 
ite, alles wurde reif und konnte ohne 
Froſt gefchnitten werden. Die Dreſch— 
majchinen fangen auch jchon ihre Ar- 
beit an. Werde fpäter den Ertrag 
vom Mcre berichten. 


Den 11. ftarb bier in Waldheim 
ein Mann Namens Peter Bergen 
ganz plöglich, war nur eine Stunde 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der. Wahrheit. 


franf; boffentli kommt Näheres 
von einem jeiner Verwandten. 

Das neue Verfammlungshaus der 
Kr. M. Br.-Gem. geht jeiner Boll- 
endung entgegen. 

Wir gehen alle den Weg, den wir 
nur einmal gehen. Nimm, Jeſu, mei- 
ne Hände und führe mid). 

Herzlich grüßend, 3.8. En. 





Roſthern, den 20. Sept. 1905. 
Worte „Rundſchau“! Da jchon eine 
geraume Zeit vergangen, jeit ich das 
legte Mal jchrieb, jo will ich verjuchen 
ein paar Zeilen zu jchreiben. Erſtens 
wünjche ich dem Editor und allen 
Rundſchauleſern die jchöne Gejundheit 
und das bejte Wohlergehen an Xeib 
und Seele. Der Gejundheitszujtand 
iit hier jeßt bejier. Das Wetter ijt 
gegenwärtig jehr jchön, welches dem 
Farmer zum Drejchen jehr paßt. Die 
Ernte iſt gut; der Weizen ijt grob 
und giebt 27 Bu. und darüber vom 
Mere. ES ijt diejes überhaupt ein 
ausgezeichneter Sommer, der Froſt 
blieb big den 6. September aus und 
dann fror es nicht jehr hart. Ya, der 
Herr hat uns alle reichlicy gejegnet, 
wir jind ihm viel Dank jchuldig, aber 
wenige Leute denken daran, ihm zu 
danken, jonderlid) hier in der Stadt 
Roſthern geht es immer jehr luftig zu. 
Nicht bloß die jungen Leute, aber auch 
ein mandper Alter verdirbt jich jein 
Leben und feine Seligfeit. Anſtatt 
in die Kirche zu gehen, gehen fie ſonſt 
wo hin. Es find hier viele Jünglinge 
und Sungfrauen, die fönnten in der 
Kirche einen Sugendverein und Sing- 
ſtude gründen, aber das Weltliche ift 
ihnen lieber und für die arme Seele 
wird nicht gejorgt. Kürzlich wurde 
ein Mann ſehr plögli Frank und 
ſtarb. Er war im Begriff Gerjte dre- 
ichen zu lafjen, als er mit der zweiten 
Ladung zur Mafchine fuhr, wurde er 
franf, er wurde gleich heimgefahren 
und in einer Stunde war er tot. Na, 
jo jchnell it der Menſch dahin, was er 
bier gejät, wird er auch ernten. O, 
daB doc) nod) ein mancher möchte jtille 
ſtehen und nachdenken, weil es noch 
heute heißt. Wie will der Gottloje 
und Sünder erjcheinen! Nun, ich 
muß jchließen, fonjt wird es noch zu 
viel, nicht wahr, Editor? Noch einen 
Gruß an die lieben Freunde in Süd- 
dafota; Ihr Lieben, jchreibt und be- 
jucht uns doch einmal. Bei Gejchwi- 
ter Bullers find jie wieder beſſer, 
aud; die Großmutter, welche lange 
franf war, bejjert, jie wartet jehr auf 
Briefe von ihren Kindern. Lebt wohl. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Rundſchauleſer, 

Selena ® Dirfs. 





Bei den meiſten Menjchen gejchieht 
die Verwahrung des Herzens noch) 
leichtfinniger als die eines Fünfdol- 
larſcheins. 


Rußland. 





Warenburg, den 17. Auguſt 
1905. Werte „Rundſchau“! Obziwar 
ein mancher Leſer die briefliche Mit- 
teilung über unſere jegt ſchon been- 
digte Ernte erhalten haben wird, fo 
finden ſich wahrſcheinlich auch noch 
Leſer der lieben „Rundſchau“, beſon— 
ders in Amerika und aus Warenburg 
kommend, welchen Briefe von hier 
eine Seltenheit ſein werden, deshalb 
denſelben immer wichtig iſt, etwas 
von hier in der lieben „Rundſchau“ 
finden oder leſen zu können. Es ſollte 
mir daher große Freude bereiten, 
wenn ich immer nur Gutes und nad) 
unjeren Wünſchen meine Berichte ge- 
ben fönnte, wo dann wahrjcheinlid) 
von ſchwachen Ernten feine Berichte 
einlaufen würden! Aber der liebe 
Gott führt die Sache oft anders als 
wir jchwachen Menfchen es oftmals 
wünfchen und weiß jomit, was gut 
und nüßlich für uns ift. Und wenn 
auch die Ernte bei uns ſchwach ift, jo 
jind wir doch dem lieben Gott Danf 
ichuldig, indem die Ernte an anderen 
Drten immer nod) ſchwächer ausgefal- 
len und größere Not als hier bevor- 
ſteht — weshalb Nachſtehendes eine 
tleine Aufklärung geben joll. 

Die legten Tage im Juli und erjte 
Tage im Augujt endigten die meijten 
unferer Bauern mit Fruchtörejchen 
und nur nod) einige, die größere Aus- 
faaten gehabt, werden dieje Woche fer- 
tig, fo daß Körner und Futter zu glei- 
cher Zeit 15 Werft weit nad) Haufe 
gefahren worden ift. Die durchſchnitt— 
liche Ernte wird jich an Weizen gegen 
30 Bud von der Deßjatine 40 bis 80 
belaufen, Roggen, wenn alle auf ei- 
nen Saufen gejchüttet worden wäre, 
jo würde der Samen für alle hier zu- 
gereicht haben, da diejes aber nicht ge- 
jchehen fann, jo befommen viele den 
nötigen Samen jet aus dem Ge- 
meindemagazin, um ihr vorbereitetes 
Land beitellen zu fönnen — und zwar 
gegen Rüdzahlung im Herbſt 1906, 
wie ja diefes ſchon lange Jahre in 
Rußland Gebraud iſt. Das jchlimm- 
te wird wohl im Winter die Futter- 
und Brandnot geben, indem der Wei- 
zen ſehr kurz und deshalb wenig 
Stroh und Spreu gegeben hat, es jei 
denn, daß durch die Negen, die wir 
jet zeitli”) befommen, dabei aud) 
noc) jchöne warme Tage haben, auf 
den jet jehr jchön grünen Feldern 
Sutter und Brand beiwächſt und noch 
gemäbt werden kann, fowie Dörner 
und jonjtige Gewächſe, das dazu ver- 
braucht oder verwendet werden fann. 
Der Preis für türfiichen Weizen war 
heute in Selman bis 8 R. 50 K. per 
Sad; 8 Bud oder 1 R. 6 Kop. per 
Pud.; ruſſiſcher bis 90 Kop; Nog- 
gen, Gerite und Safer bis 80 Kop.; 
Kleie 45 Kop. per Pud. Stroh und 
Spreu ijt jegt feins feil; das Gras 
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auf der Wieſe war ziemlich ſchön und 
fam jehr teuer, jo daß ein Gerijt, wie 
wir fie hier haben, bis 10 Nubel 
fommt. Das Land ijt diefes Jahr 
etwas billiger und wurde diejer Tage 
im Tarlifsgemeß von 4 bis 14 Rubel 
per Deßjatine 40 und 80 verjteigert, 
wahrſcheinlich wird das jogenannte 
Serbartsland teurer werden, da es ja 
näher und auch fiir bejjer gehalten 
wird. Die Ernte ijt nicht allein hier 
bei uns Warenburger ſchwach ausge- 
fallen, jondern im ganzen Nowouſee— 
ſchen Ujeſt natürlich finden ſich 
auch einige Stellen, wo bis 80 Pud 
geerntet wurden, wie ſolches den Sa— 
wicker zuteil wurde und Regen zur 
Zeit bekommen haben. Die Bergſeite, 
wie mir von Obervorſteher Schlitt 
aus Norfa, ſowie auch don anderen 
Berfonen vorige Woche in Saratorv 
erzählt wurde, ijt noch jchlimmer dar- 
an und befürchtet man dort Hungers— 
not. Gejtern las ich auch jchon in ei- 
ner Saratower ruſſiſchen Zeitung, 
dab; ziemlich viele Deutfchen aus dem 
Kamiſchinker Ujeſt (Berafeite) ich 
aufmachen und ihre Zuflucht in Ame— 
rifa zu juchen beabfichtigen, um der 
Hungersnot aus den Wege zu kom— 
men. Hier bei uns Wiejenjeiter hört 
man derartiges noch nicht, wird aber 
auch nicht ausbleiben, da ja nur arme 
Sabre meist Veranlafjung geben, al- 
les zu verfaufen und irgendwo Bej- 
jeres aufzufuchen; am meijten betrifft 
die Wahl alsdann Amerifa, dies ilt, 
nach meiner Anficht, ein großer Fehl— 
ariff und follte man bejjer bei guten 
Jahren fein Vermögen bier verfau- 
fen, um mehr Nubel in die Tafche zu 
befommen, damit auch etwas übrig 
bliebe, um in der neuen Heimat etwas 
fiir ſich anfangen zu können. 

Geſtern abend wurden bei uns am 
Ktreisamte, beim Semski Natſchalnick 
und Baltorat die Fahnen gezogen, um 
damit den hieſigen Eimvohnern die 
Anzeige zu macden, daß der Friede 
mit Japan abgejchlojjen ſei! Wie ein 
Lauffeuer verbreitete fich dieje Kunde 
im ganzen Ort, jo daß auch die Stra- 
ben. lebendiger wurden, als jolches 
ſonſt der Fall iſt, einer frug den an« 
deren, ob denn auch diefe Nachricht ji- 
cher jei ud auf Wahrheit berube, und 
ob jegt alle Soldaten abgelaſſen wer— 
den würden, die Frau und Kinder zu 
Haus haben u.j.w. (Ich dachte, wenn 
alle Menjchen auch für ihren Her- 
zensfrieden jo bejorgt wären! 
— Ed.) ein Beweis, da, man in Ruß— 
land nicht mehr recht zutranlich it 
einer ſolchen Nachricht aleich Glauben 
zu schenken. Hoffen wir aber, daß 
dieje Friedensnacdricht auf Wahrheit 
berube und das Kriegsgeſchrei fein 
Ende gefunden haben möchte, das 


aebe Sott aus Gnaden! Unſer Pa- 


itor Hölz bat am Sonntag vor acht 
Tagen der Gemeinde in der Kirche die 
Anzeige gemacht, daß er wegen feiner 
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ſchwachen Gejundheit feine Stelle auf- 
geben und bis zum 4. oder 11. Sep- 
tember feine Abjchiedsrede zu halten 
gedenfe. Er war hier 22 Jahre Ba- 
tor und gedenft nun noch im Sep- 
tember nach dem Ausland zu gehen. 
Bis zum 23. d. M. follen feine übri- 
gen Sachen zur Berjteigerung ge- 
bracht werden. Der liebe Editor wird 
mir boffentlicy erlauben, bier noch 
eine Fleine Bemerfung zu machen und 
zwar erhielt ich vor einigen Tagen ei- 
nen berjicherten Brief aus Amerika, 
als ich dag Eouvert öffnete, fand ich 
eine Photographie darin. Beſah die- 
jelbe und zu meiner Freude joll es der 
mir lieb gewordene, jedoch perjönlid) 
unbefannte M. B. Faſt, Editor der 
„Rundſchau“, jein, machte gleich gute 
Befanntjchaft mit ihm und ftellte ihn 
vor mich auf meinen Schreibtifch, da- 
mit er imſtande ijt, mich zuerinnern, 
wenn ich mit meinen Mitteilungen zu 
lange aufjchiebe und nicht jo ſaum— 
jelig bleibe! 

Nun herzlichen Dank, möge Sie 
der liebe Gott noch lange erhalten und 
der „Rundjchau” noch vielen Segen 
und Nußen bringen. 

Somit einen freundlichen Gruß an 
den Editor und alle Leſer, 

B. Bier. 


Todesnachricht. 


Von Bruder Franz Loewen, nahe 
Mt. Lake, Minn., von deſſen Gattin 
und nachgebliebene Witwe mir aufge 
tragen wurde, einen Bericht über den 
jo plößlichen Tod ihres lieben Ehe- 
gatten in der „Rundſchau“ zu ver- 
öffentlichen, um damit ihrer beiderjei- 
tigen Geſchwiſter und Freunde die 
Trauerkunde zu bringen. Die Ge- 
ſchwiſter des verjtorbenen Bruders 
find: Nikolai Koewens in Gnadenfeld 
und Jakob Toewjen in Fürjtenau, 
Die Gejchwilter der in Trauer 
verjegten Witwe find: Jakob Ep- 
pen in Kaltan bei DOrenburg, und 
Kornelius Unruhs in Tiege; alle in 
Rußland. Diejen und anderen nahe: 
gehenden Freunden fei hierntit zu wiſ— 
jen gegeben, daß der liebe Bruder 
Franz Loewen am Mittwoch, den 30. 
August, beim Abendeſſen unwohl 
wurde, worauf er Donnerstag mei- 
itenteils gelegen hat, aber Freitig ſo 
viel bejjer war, dad; er wieder die nö— 
tige Arbeit in diefer jo arbeitsreichen 
Zeit thun Fonnte, und fo auch Sams— 
{ag noch jeine Tagesarbeit verrichtete. 
Mag 8 vielleicht Schon mit etwaiger 
Midigkfeit und Schwäche gejchehen 
jein, jo hatte er doch noch alles Not- 
wendige für den Tag bejorgt. Er 
hatte es zur Gewohnheit, wenn er 
abends von der Arbeit herein kam und 
ſehr müde fühlte, daß er jich ein we— 
nig auf: der Ruhebank niederlegate bis 
das Abendejjen fertig war. Dod 
flagte er diefen Abend nebſt der Mü— 


digfeit aud) etwas über Schmerzen in 
der Bruft und ein Brennen im linken 
Arm, wenn ich recht verjtanden habe. 
Jedoch ohne großes Bedenken legte er 
jih, wie früher, auf feine Banf nie- 
der und jprad) noch einige Worte mit 
feiner Gattin, die gerade mit ihrem 
Säugling bejchäftigt war, dasjelbe 
zur Ruhe zu bringen. Und wie das 
gejchehen, geht fie noch in der Küche 
etwas nachzufehen. Aber von unge 
wöhnlicher Unruhe bewältigt, kehrt 
jie gleich um in die Stube nad) ihrem 
Manne zu jehen. Und zum großen 
Schreefen wird fie gewahr, daß er 
wohl im Sterben ſei. Sie greift ihn 
an, um ihn aufzurichten und ruft ihm 
noch zu, ungefähr mit den Worten: 
Papa, Du jtirbit doch nicht gleich! 
Aber fein Wort fommt mehr über 
jeine Lippen. Sie legt ihn wieder 
bin und eilt hinaus die Kinder zu ru— 
fen; verjuchten noch ihn zu rütteln, 
ob er ihnen noc möchte etwas jagen 
fönnen, aber fein Wort, — er jtirbt 
während jie um ihn jtehen und vor 
Weh und Sammer jchreien möchten 
iiber den fo plöglichen Tod ihres Gat- 
ten und Vaters. Die liebe Schweiter 
flagte mit Wehmut, daß fie nicht noch 
ein tröftliches Wort feiner Hoffnung 
fürg zukünftige Leben von ihm hören 
fonnte. Aber es war ihr nicht ver- 
gönnt. (Ein wichtiger Moment — 
des Erwägens wohl wert. — Ed.) Sie 
fann jich aber erinnern wie lebhaft fie 
in letter Zeit mit ihrem Gatteır fich 
oft unterhalten habe iiber den Ernit 
der Zeit und der Notwendigfeit alle- 
zeit jterbensbereit zu ſein, denn nicht 
lange vorher waren zivei Jolche plöß- 
liche Sterbefälle in unjerer Umge— 
bung vorgefommen, nämlich) am 8. 
Auguſt jtarb die Witwe Gerhard Loh— 
renz beim Mittagsichlaf im Alter von 
etiva 70 Nahren; und am 19. Auguſt 
itarb der Hausvater Klaas Wiebe 
ebenfalls ganz plößlich), etwas über 
66 Jahre alt. Dieje ernitlichen Be- 
gebenheiten bewirften in der Umge— 
bung allgemein jchon ein reges Nad)- 
denfen über den Ernjt Gottes. Und 
ſomit hatten auch die lieben Gejchwi- 
ter Loewens mit bewegtem Herzen 
davon geſprochen. Die liebe Schwe— 
iter erzählt, daß fie mit ihrem Manne 
in den legten Tagen viel davon ge- 
Iprochen, wie notwendig es doch fei, 
ſich auf ein jeliges Sterben vorzube- 
reiten, auf daß wenn der Herr jehnell 
käme, uns abzurufen durch den Tod, 
er ung nicht jchlafend finden möchte. 
An diefer wachſamen Aufmunterung 
und Vorbereitung auf das eine Not- 
wendige darf die liebe in Trauer ver- 
jeßte Witwe und ihre Kinder ihre 
Hoffnung jegen und vertrauen, daß 
ihr Gatte und Vater zur Ruhe der 
Heiligen gekommen jei. Er jtarb 
Sonnabend, den 2. September, 8 Uhr 
abends. Sonntag war nun die fchö- 
ne Gelegenheit in den Verſammlun— 
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gen die Einladung zu feinem Begräb- 
nis zu verbreiten, welches zu Diens- 
tag, den 5. September, bejtimmt war, 
und in unjerem Gotteshaus, nicht 
weit vom Haufe des Berjtorbenen, 
itattfinden jollte und jedermann 
freien Zutritt hatte. Als der Begräb- 
nistag fam, verjammelten fi am 
Bormittage im Trauerhaufe mehrere 
Freunde und Bekannte, um dort be- 
bilflich zu fein, die Leiche und die 
lonjtigen Erfordernijje zum Begräb- 
nis zu beſorgen. Nachdem dort zu 
Mittag geipeijt war, ehe die Leiche zur 
Kirche geführt wurde, hatte Prediger 
Safob Balzer von Mt. Lake noch im 
Trauerbaufe eine £leine Anſprache an 
die jchwerbetroffene Familie und 
Freunde gehalten, wozu er den 90. 
Palm in Anwendung bradte. Dar— 
nach wurde die Leiche in die Kirche ge- 
bracht, wo der Verjtorbene 25 Jahre 
lang viel ein- und ausgegangen it, 
um zum legten Mal aber von andern 
getragen werden mußte, diesmal nicht 
mebr zum hören, fondern andere ftill- 
ſchweigend zu lehren, daß für den 
Menjchen bier Feine bleibende Stadt 
auf Erden jet. 

Halb zivei Uhr nachmittags, nad)- 
dem jchon mehrere Lieder gefungen 
waren, wurde der Leichengottesdienjt 
von Schreiber diefes mit Gebet und 
Verleſen eines Abjchnittes aus Jeſaia 
50, 4—10 eingeleitet, aus welchem 
die Trauerverjammlung und vor- 
nehmlich die ſchwer Betroffenen auf 
Jeſum, den ewigen Tröjter, hingewie— 
jen wurde, von dem e3 im berlejenen 


Abichnitt heißt, daß er wiſſe mit den, 


Müden zur rechter Zeit zu reden. 
Was der für uns gethan, wie er ſelbſt 
jo viel Schmach und Elend erduldet 
und endlich den jchmerzlichjten Kreu— 
zestod fiir uns geitorben ift. Wer in 
diejem jeinen Troſt jucht, der hoffe 
auf den Namen des Herrn und ver- 
laſſe fich auf feinen Gott. Dann pre- 
digte Alet. Heinrich Quiring über 
Mark. 13, 33—37. Sehr zutreffend 
war diefer Text in diefer jo ernsten 
Seit, wo in unferer Umgebung die 
Stimme des Herrn fo mittelbar an 
uns ergangen iſt, und ſich die ange- 
führten Worte unfereg lieben Heilan- 
des jo fichtbarlich erfiillt haben, wenn 
es beißt: Ihr wiſſet nicht wenn es 
Zeit iſt. Darum wurde von dem Ned- 
ner ernitlich darauf hingewieſen, wie 
notivendig es fei, nach Jeſu Lehre wa— 
chend und betend auf der Hut zu fein, 
da wir nicht wiſſen wann und zu ivel- 
ber Zeit der Herr kommt u.f.w., auf 
daß er nicht fchnell komme und finde 
uns jchlafend. Zum Schluß wurde 
noch betont, wie Jeſus ſagt: Was ich 
aber jage, das fage ich allen: Wachet! 
Dann las Bruder Heinrich Quiring 
noch das Familienregiſter vor, wel— 
ches ich am Schluffe noch werde folgen 
laffen. Hier wurde nun noch einem 
Saftprediger, Franz Ediger von 
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1905. 


Oklahoma, ein Jugendfreund des 
Verſtorbenen, Gelegenheit gegeben, zu 
der Trauerverſammlung zu reden, 
wozu er Ebräer das 4. Kapitel vor— 
las, welches ihm Anleitung gab von 
der ewigen Ruhe zu ſprechen, wobei er 
unter anderem die Worte hervor hob: 
„So laſſet uns nun Fleiß thun einzu— 
kommen zu dieſer Ruhe.“ Schluß— 
gebet von Pred. Abr. Wieb. Darnach 
wurde von den Kindern noch am Sar— 
ge ihres Vaters das Lied No. 155 aus 
Silberklänge geſungen: „Droben in 
Eden herrliche Ruh'“ u.ſ.v. Dann 
ſang die ganze Verſammlung noch ein 
Lied und die Leiche wurde hinausge— 
tragen und im Vorhof hingeſtellt, wo 
jeder noch Gelegenheit hatte einen 
Blick auf fie zu thun. Während der 
Zeit wurde abwechjelnd eine Vesper— 
mahlzeit eingenommen. Nach derjel- 
ben wurde die Leiche von einer gro— 
ben Menge Trauergäjte ganz in der 
Nähe zu Grabe getragen, wo die An- 
gehörigen nochmals ihren lieb geweje- 
nen Gatten und Vater bejchauten, und 
dan wurde die teure Leiche in die 
Gruft geſenkt. Prediger Heinrich Fat 
Str. betete noch am ®rabe mit der 
Berfammlung und dann fehrte jelbige 
teilweife zurüd ins Gotteshaus, wo 
noch von zwei Neltejte Brüder Schluß 
gemacht wurde. Br. Heinrich Did 
betete und las noch Ebr. 8, 10 und 
redete bon der Gnade des neuen Te- 
itamentes, durch welche ſich der Herr 
ung Menjchen fo nahe ftellt, daß er 
unfer Gott fein will, und wir fein 
Rolf fein follen. Darauf las Bruder 
Heinrich Regehr noc) einen ganz fur- 
zen, doch bedeutugsvollen Vers aus 
Lukas 17, 32 und betonte nochmals 
mit Nachdruck die Gerechtigkeit und 
den Ernjt Gottes, wovon Lots Weib 
uns ein merfwürdiges Beipiel jei, 
und fchloß dann mit Gebet und Se- 
genswunſch. Nachdem noch gemein- 
Ichaftlich ein Lied gejungen war, ver- 
tagte die Verfammlung. 


Der verjtorbene Br. Franz Loewen 
ift geboren den 23. Juni 1844 in der 
Kolonie Gnadenfeld, Rußland. Alt 
geworden 61 J. 2 M., 10T. Zum 
eriten Mal verehelicht den 23. Dez. 
1873 mit Katharina, geb. Wall, in 
Konteniusfeld. In diefer Ehe gelebt 
22 J. 3 M., 7 T; aus derfelben 
gingen adt Kinder hervor, ſechs 
Söhne und zwei Töchter, davon find 
ein Sohn und eine Tochter ihm vor- 
angegangen. (Wann die erjte Frau 
itarb, wird nicht angegeben. —Ed.) 
Im Oftober 1896 trat er als Witwer 
eine Reife nad) Rußland an und fand 
dort feine zweite Lebensgefährtin in 
der Sungfrau Aganetha Sanzen, die 
jetige Witwe, verehelichte fich dort in 
Gnadenfeld am 9. Januar 1897. Er 
lebte mit diefer 8 $., 7 M., 26 T. und 
wurde gefegnet mit vier Kindern, zivei 
Söhne und zwei Töchter, die alle Ie- 
ben, Alfo betrauern 10 Kinder und 


ein Großfind mit der tiefgebeugten 
Witwe den fo plötlich dahingefchiede- 
nen Gatten und Bater in der Hoff- 
nung, daß der gnädige Gott ihn durd) 
das Verdienst Jeſu Chriſti zur ewigen 
Ruhe gebracht hat. 
Grüßend, Euer Freund und Bru— 
der im Herrn, 
Dietrich Peters, 
Minn. 


Br. Horn. Dürffen tot. 


Br. Korn. Dürffen wurde geboren 
den 21. September 1847 im Dorfe 
Aleranderthal, Südrußland. Er jtarb 
Donnerstag, den 7. September 1905 
halb ſechs Uhr morgens in feiner Hei- 
mat in Sillsboro, Kan.; bat alfo ein 
Alter von 58 Jahren weniger 14 
Tage erreiht. Sonntag, den 10. 
September, wurde er zur Grabesruhe 
gebradht. Nachdem Br. Joh. Blod 
eingeleitet, ſprachen noch Br. Heinrid) 
Adrian, Aelteſter Abr. Schellenberg, 
Aelt. Jak. Wiebe und Unterzeichneter 
Morte des Troftes, Gedanken über die 
Auferstehung und Ermahnungen zur 
Treue im Dienste des Herrn zur leid- 
tragenden Familie und zur ganzen 
großen PBerfammlung. Auf dem 
Friedhofe richtete Br. Peter Wohlge- 
muth noch furze Troftworte an die 
Lieben, und wies fie hin zum freudi- 
gen Wiederfehen. 

Pr. Korn. Dürffen trat 1873 mit 
Sertrude Plett von Mleefeld, Süd— 
rußland, in den Eheitand. Im Jahre 
1874 befehrten fie fich beide und wur— 
den am 14. April von Aelteſt. Abr. 
Schellenberg getauft und in die M. 
Rr.-Gem. aufgenommen. 1875 wan— 
derten fie nah Amerifa aus ‚fiedelten 
bei Parker, S. D., an, wo der Herr 
ihren Fleiß reichlich geſegnet hat. 
Im Februar 1892 ftarb feine Frau, 
mit der er 19 Jahre lang Freude und 
Reid geteilt. Nachdem er fünf Nahre 
im Mitwerftande gelebt verheiratete 
er fih am 10. Dezember 1897 wieder 
mit Sulianna Weichert von Südda— 
fota; hat alfo faft acht Kahre noch in 
zweiter Ehe gelebt. Die Schmweiter 
hat ihren lieben Mann bis an Ende 
liebevoll gepflegt und betrauert mit 
feinen beiden Söhnen und der 
Schwiegertochter feinen Tod. 


Vor einem Kahre fiedelten Geſchwi— 
jter Dürffens von Süddakota herüber 
nah Silfsboro, Ran., wurden durch 
Zeugniſſe von Br. Peter Mdrian, ©. 
Daf., hier in unfere Hillsboro-Ge- 
meinde aufgenommen, wo fie fich mit 
uns am Worte Gottes erbauten. War 
pünktlich und alüdlich in den Erbau- 
ungen und fühlte fich daheim. Aber 
feit Juli wurde er Fränflich, fo daß er 
die Verſammlungen nicht jo pünktlich 
beſuchen konnte. Es wurde ärztliche 
Hilfe geſucht und mehrere Aerzte ge— 
rufen, aber alle ſtimmten darin über- 


Wlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit: 


ein, dab feine Krankheit eine inner- 
liche, gefährliche und zwar krebsartige 
fei, und daß nicht Hoffnung auf Ge— 
fundwerden jei, welches jich durch. fei- 
nen Tod beitätigte. Der Bruder fagte, 
wenn man ihn bejuchte, daß er durch 
Sottes Gnade bereit fei, und auch ein 
Verlangen habe heimzugehen. Einen 
befonderen Wunſch äußerte er auch 
noch zu mir beim legten Beſuche: 
Wenn er e8 noch erleben möchte, daß 
jein jüngſter Sohn Safob, der ja ſonſt 
ein gehorfamer Sohn war, ſich noch 
befehren möchte. Wir beteten noch zu- 
jammen darum und in den nächiten 
Tagen betete Bater und Sohn. noch 
zufammen, das waren fchon feine Ieß- 
ten Tage, alfo wurde ihm dieje Freu- 
de noch gewährt. Meontagmittag 
Ichmedte ihm das Eſſen noch ſchön, 
jagte dann aber zu feiner Frau, er 
fühle er werde wohl nichts mehr brau- 
chen; ihm jei innerlich was gewor- 
den, meinte nämlich das Gejchwür, 
welches fi) auf der Bruft in Ge- 
ſchwulſt nad) außen zeigte. Er war 
noch bis Donnerstagmorgen halb 6 
Uhr jehr Frank, dann erlöfte der Herr 
ihn von all feinen Schmerzen. 

Er iſt Vater getvorden aus erjter 
Ehe über fünf Kinder, drei Söhne 
und zwei Töchter. Ein Sohn und zwei 
Töchter find voran gegangen mit der 
Mama in die Ewigkeit. Zwei Söhne, 
Kornelius, verheiratet, und Xafob, 
nod) ledig, betrauern mit feiner hin— 
terbliebenen Gattin den Verluſt ihres 
lieben Vaters und Gatten. Der Herr 
tröjte jie mit feinem Troſte. Großva— 
ter ijt er geworden über vier Kinder, 
wovon zivei gejtorben find. 

Was Gott thut, das iſt wohlgethan, 

Es bleibt gerecht fein Wille, 

sm Namen der leidtragenden Fa- 


milie, Johann Harms. 
(Zionsbote.) 
Anm. Die Familie bittet, der 


zerjtrenten Freunde und Geſchwiſter 
halber in Amerika und Rußland, die- 
jen Bericht auch in die „Rundſchau“ 
aufnehmen zu wollen. Wir thun es 
gerne und drüden zugleich hiermit 
unfer Beileid aus.— Ed. d. „R.“ 





Warum ſchämen fid jo viele ihres 


Ghriftentums? 





Ein Mifjionar, der viel unter den 
Völkern umbhergefommen war, jagte 
einmal: „Sch habe viele Arten von 
falichem Gottesdienit fennen gelernt, 
und doch habe ich nie einen Anhänger 
einer ſolchen Religion gefunden, der 
auf die Art feiner Gottesverehrung 
nicht ſtolz geweſen wäre. Die einzige 
Religion, deren man fich ſchämt, ift 
die chriftliche. Kam ich mit einem 
Chineſen in Berührung und lenkte 
das Geſpräch auf Religion, fo be- 
fannte derjelbe fich mutig als Anhän- 
aer des Konfuzius. Nedete ich mit 
einem Muhammedaner, fo trat er 
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itolz für Allah und Muhammed ein. 
Traf ich einmal einen Hindu, dann 
redete er mit Begeifterung von Brah— 
ma, dem Weltenfchöpfer, von Wiſchnu, 
dem Erhalter, und Siwa, dem Zerjtö- 
rer aller Dinge. Aber überall auf 
der Erde, wo ich Anhänger der chrijt- 
lichen Religion antraf, da fand id) jol- 
che, die fich ihres Ehriftentums ſchäm— 
ten.” —J 





Sklave — Biſchof. 

Vor etwa 80 Jahren wurde ein 
Knabe in Afrika gefangen genommen 
und in der Sklaverei verkauft. Zu— 
erſt wurde er für ein Pferd umge— 
tauſcht; aber weil der Herr einen 
ſchlechten Tauſch gemacht zu haben 
glaubte, machte er den Tauſch rück— 
gängig. Dann wurde er für ein Fäß— 
chen Rum verkauft; aber auch dieſer 
Käufer brachte in wieder zurück. Zum 
dritten Mal verkaufte ihn ſein Herr, 
und zwar um eine Quantität Tabaf, 
doc) mit demjelben Refultat. Niemand 
wollte den elenden Sflavenfnaben, 
bis endlich ein portugiefiiher Skla— 
venhändler ihn forttransportierte. 
Wohin er fommen werde, wußte der 
arme Negerjflave nicht, als er Fetten- 
beladen unten im Raum des Sklaven- 
ichiffes lag. Aber ein englifches 
Kriegsichiff erbeutete das Sklaven— 
ihiff und befreite die Gefangenen; 
der Afrifanerfnabe fam in die Hand 
eines Chriſten, der ihm eine hriftliche 
Erziehung gab. Und fiehe, das Skla— 
venfind, Samuel Eromwther mit Na- 
men, wurde ein befannter Bifchof in 
der Negermilfion in Wejtafrifa. 


Zum Nachdenken. 


Nicht die Größe der Sünde, fon- 
dern der Mangel an Glauben kann 
die Urſache zur Berdammnis des 
Menjchen werden. Wer Glauben hat, 
fann ungeachtet aller feiner Siinden 
jelig werden. Aber wer nur eine ein- 
zige Sünde hat und feinen Glauben, 
den wird dieje einzige Sünde gänzlich) 
zu Grunde richten. Der Glaube an 
das Blut Chrifti zerjtört die Macht 
der Siinde. Ein Tropfen von dem 
fojtbaren Blut des Heilandes kann 
taufend brennende Welten auslöjchen. 
Wie viel mehr kann es die Frucht un- 
jeres armen Herzens vertreiben! 
Wenn Du an Chriftum glaubit, fo 
magſt Du zu dem Berge Deiner 
Schuld jagen: „Entferne Dich don 
binnen und wirf Dich ing Meer!“ 





Willſt Du herrſchen, diene; willſt 
Du lehren, lerne; willſt Du Dich 
freuen, leide; willſt Du leben, ſtirb; 
willſt Du haben, gieb; willſt Du ern— 
ten, ſäe; willſt Du empfangen, bitte; 
willſt Du wachſen, nähre; willſt Du 
lieben, glaube; willſt Du glauben, 
höre. 





Die ſechſte Seite. 

Für die Zukunft ftellen wir die 
fechite Seite der „Rundſchau“ unſern 
Predigern, Schullehrern und Schul- 
freunden zur PBerfügung, um die 
„Sculfrage” zu beiprehen. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 





Das und daf. 
Eine ſprachwiſſenſchaftliche Plauderei 
von Dr. Ernſt Waſſerzieher in 
Oberhauſen, Rheinland. 








Als wir noch auf der Schulbank ſa— 
Ben, wie viel Not machte uns da die 
Unterfcheidung jener beiden Wörter, 
das und daß! Sie Flangen unjerem 
Ohr ganz gleich, abfolut gleich, und 
doch verlangte der Lehrer mit uner- 
bittlicher Strenge, die geradezu an 
Pedanterie grenzte, wir follten das 
mit einem 3 und dab mit zwei s oder 
P jchreiben. Hundertmal hieß es, 
wenn einer die ominöfen Wörter ber— 
wechſelt hatte: Weit Du denn nicht, 
daß das Relativ, daß aber Konjunk— 
tion ijt? Und jeder wußte die Negel 
auswendig, daß man das zu jchreiben 
habe, wenn man jtatt dejjen welches 
ſetzen könne. Mljo: „das Kind, das 
ich kenne,“ aber „er jagte, daß er ihn 
fenne.“ Wer noch in der Serta die 
beiden Wörter, die doch nichts mitein- 
ander gemein haben, veriwechjelte, 309 
fich nicht nur den Tadel des Lehrers, 
fondern auch das Mitleid der Genoſ— 
fen zu. Er dofumentierte nicht nur 
Unfleiß oder Unaufmerffamfeit—da3 
find Eigenfchaften, die Mitſchüler ein- 
onder gern verzeihen — jondern aud) 
Mangel an Denfvermögen, kurz ge: 
fagt: Borniertheit. Und borniert 
wollte doch niemand jein, vagegen 
bäumte ſich der Stolz jedes nicht ganz 
gleichgültigen und geijtig verfomme- 
nen Schülers. Krampfhafte Anjtren- 
gungen madıten deshalb auch die un- 
beholfeneren Geijter, dasjenige ſich 
einzuprägen, was anderen leicht fiel: 
die verjchiedene Schreibweije der him- 
melmweit verfchiedenen Wörter das und 
dap. 

Allein was wir in Serta gelernt, 
hielt in Sefunda und Prima nicht im- 
mer Stand. Es war uns doc nicht 
jo in Fleifch und Blut übergegangen, 
dab es nicht hie und da vorgefommen 
wäre — namentlich bei den langen 
und ſchwierigen Aufjägen, wo man 
auf jo vielerlei anderes zu achten hat- 
te —, daß einer ſchrieb: Wir haben 
nunmehr bewiejen, das nicht Virgil 
nad) den Rünjtlern der Yaofoongrup- 
pe, jondern dieſe nad) jenem gearbei- 
tet haben. 

Auch in den Zeitungen, die wir 
nun anfingen zu lejen, fam häufig die 
Verwechſelung vor; man las darüber 
hin und machte weiter fein Aufhebens 
davon, 


Leider erhielten wir niemal3 Auf- 
flärung darüber, weshalb denn die 
beiden Wörtchen verjchieden gejchrie- 
ben würden, und wie ſich denn die 
Verjchiedenheit in der Schreibweile 
bei der Gleichheit der Ausſprache er- 
fläre. 

Erſt als ich auf der Univerfität dem 
Studium der Germaniftif oblag und 
e3 mir vergönnt var, zu den Quellen 
binaufzujteigen, aus denen unfere 
Sprache quillt, wurde mir manches 
flar, und auch daS Berhältnis von 
das zu daB. 

Wie in der Natur, fo ijt auch) in der 
Sprade die Mannigfaltigfeit und 
Verſchiedenheit nicht der urſprüngli— 
che Zuſtand, ſondern das Ergebnis ei— 
ner langen Entwickelung. 
hältnismäßig wenigen und einfachen 
Wurzeln haben ſich die Hunderttau— 
fende von Wörtern gebildet, aus de- 
nen unfere heutige Sprache beiteht. 
Unter den äußerlich fo verjchieden 
flingenden oder wenigſtens verſchie— 
den gejchriebenen Gebilden der Spra- 
che verbergen ſich oftmals nahe Ver— 
wandte oder gar diejelben Indivi— 
duen, deren VBerfleidung und Ber- 
mummung fie al3 gänzlich verjchieden 
erjcheinen läßt. So hat es beifpiels- 
weiſe feine Berechtigung, einen ortho- 
araphijchen Unterfchied zwifchen die 
Haide und der Heide zu machen; beide 
bedeuten urfprünglich ganz dasjelbe. 
Seiden biegen bei den Römern dieje- 
nigen, die im geheimen der neuen Re— 
ligion, dem Chriftentum, huldigten. 
In der Stadt durften fie es nicht wa— 
gen, darum verbargen fie ſich draußen 
in Wald, Feld und Heide und wurden 
Pagani genannt, von Pagus. Auch 
das Franzöfiiche hat diefen Zujam- 
menbang bewahrt; „pays“ entjpricht 
dem „pagus”, „paien“ dem „paga- 
nus“. Durch die Schreibweife Haide 
und Heide wird jener Zufammenhang 
verdunfelt und das Sprachgefühl ge- 
ſtört. Man fcehreibt daher jekt nad) 
Duden auch beide Wörter mit einem 
e. 

Aehnlich verhält es ſich mit wider 
und wieder, mit füllen, voll, Volk, 
mit Maid und Magd, Stadt und 
Statt, erleuchtet und erlaucht und vie— 
len anderen. 

Zu diefen Wörtern gehört auch das 
und dab. Sie find nicht miteinander 
verwandt, fondern fie find identijch. 
Urſprünglich bedeuteten fie genau 
dasjelbe und wurden aud, gleich ge- 
ſchrieben. 

(Fortſetzung folgt.) 





Beſchränkung des Religionsunter⸗ 
richtsſtoffes. 


In Nr. 115 tritt „ein Lehrer“ für 
eine Beſchränkung des Religionsun— 
terrichtsitoffes ein, während H. Ugor— 
jew in Nr. 131 ſich rundweg gegen 
eine Verringerung diefes Stoffes er- 





Aus ver-. 


Wennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


flärt. „117 bibl. Gejchichten, 100— 
200 Sprüche, 30—40 Kirchenlieder in 
etwa 80 Stunden“ iſt und bleibt eine 
Stoffüberbürdung und uns wundert 
die feite Entjchiedenheit des H. Ugor- 
jew, mit welcher er für die Berechti- 
gung einer völligen unzuläfjigen 
Stoffüberfülle eintritt. 

Längſt vorüber ijt die Zeit des Ma- 
terialismus, jener oberflächlichen pä- 
dagogifchen Anficht, welche den einge- 
lernten Stoff, gleichviel wie er ge- 
lernt wird, ohne weiteres für geijtige 
Kraft hielt und darum die bloße 
Menge des bemwältigten Stoffes 


ſchlankweg zum Maßjtabe der intel- _ 


feftuellen und ſittlichen Bildung 
machte. Stoff und Wiſſenkultus 
müſſen weichen, jobald eine gründli- 
che Bearbeitung, geiltige Durchdrin- 
gung und feſte Einprägung verlangt 
wird. 

Dem infolge der Menge des Stof- 
fes in Verlegenheit geratenen Lehrer 
wird der jchlimme Rat erteilt „zuwei— 
len in einer Stunde zwei Gejchichten 
durchzunehmen.“ Denn hier iſt Eile 
jehr vonnöten. Die am Montag neu 
dargebotene methodiiche Einheit wird 
jhon am Dienstag durch eine neue 
Sefchichte verdrängt. In fchneller 
Folge wird dem Schüler vielerlei vor- 
geführt; man will fein Bewußtſein 
mit neuen Borjtellungen bereichern, 
während noch feine Aufmerfjamfeit 
durch ſchon vorhandene Vorjtellungen 
in Beichlag genommen und er mit de- 
ren Klärung noch bejchäftigt iſt. Im— 
mer etwas Neues und jtet3 von. einer 
anderen bibl. Berfon: heute der ver- 
lorene Sohn, morgen der barmhber- 
zige Samariter, nächitens Phariſäer 
und Zöllner. Sn bejchleunigtem Tem- 
po durdläuft der Elementarſchüler 
das ganze Gebiet, wie Juſt Jagt: „von 
allem Eojtend, nichtS genießend — vie— 
les betajtend, bei feinem Orte ver- 
weilend — manches hörend und ler- 
nend — aber nichts Flar und deut- 
lich, weil die Gegenfäße fich) hemmen 
und verdunfeln.“ Flüchtig wie die 
Bilder des Kaleidoſkops ziehen die 
bibl. Zebensbilder an der Seele des 
Zöglings vorüber. 

Noch Stets hat Stoffüberfülle dem 
Vorſtellungs⸗, Gefühls- und Willens- 
leben des Schülers gefchadet: fie ver- 
mag auch nicht zur Erreichung des 
Nelignonsunterrichtszieles, der fitt- 
lich-religiöfen Charafterbildung, Bei- 
trag zu leiſten. Höchſt notwendig ijt 
deshalb eine Sichtung, eine Beichrän- 
fung des Religionsunterrichtsftoffes. 

Veritas, in „Od. Ztg.“ 





Aus Aufſatzheften. 





Wenn Ihr lachen könnt über fol- 
gende Säte aus Schulheften Eurer 
Altersgenofjen, dann werdet Ihr and) 
willen, daß fie falich find. Aber 
wißt Ihr au, warum fie falich 


4. Oktober 


find? Es wird eine gute Denf- und 
Stilübung für Euch fein, wenn Ihr 
fie verbefjern wollt. 

Walfiſche zeichnen fi) durch ihr un- 
bandliches Format aus. 

Siegfried wurde von Hagen hinter 
jeinem Rüden ermordet. 

Der Affe heißt deshalb jo, weil er 
den Menjchen alles nachmacht. 

Der Strom ftürzt tofend von einer 
Höhe zur anderen. 

Auf der Landitraße ftolperte die 
Poſtkutſche daher. C. A. F. 

(Chr. Kindergarten.) 

(Will jemand von unſeren Lehrer— 
leſern die Sätze richtig ſtellen und uns 
die Antworten einjenden ?—Ed. der 
„Rodſch.“) 





Wie Du Deine Schüler in Deiner 
Klaſſe behalten kannſt. 

Wir geben hiermit ſechs gute Re— 
geln, die ſich roch immer und überall 
als probat ır.viejen haben: 

1. Sei jelber da. Eine Klaſſe, wo 
der Lehrer nicht gegenwärtig iſt, geht 
bald auseinaiwder. Zeige mir eine 
Klaſſe ohne :hren Lehrer, und ich 
fann Dir bald einen Lehrer zeigen 
ohne jeine Klaſſe. Deshalb nimm 
immer Deinen Platz ein. 

2. Made Died gründlich befannt 
mit Deiner Leftion. Wenn man an- 
dere anziehen und befeftigen will, 
muß man jelber Anziehungsfraft und 
Seitigfeit haben. Ein Magnet ohne 
Magnetismus übt feine Kraft aus. 
Ein Lehrer mit leerem Kopf und Her- 
zen wird bald auch leere Site vor fich 
haben. 

3. Gewinne Deine Schüler, indem 
Du ihre Eltern gewinnſt. Befuche fie 


in ihren Wohnungen. Wenn Du den 


Eltern zeigit. daß Du Dich für ihre 
Kinder interejfierjt, jo werden die EI- 
tern mit ihrem Einfluß Dich unter- 
jtüßen. 

4. Habe ein Intereſſe in dem 
Wohlergehen Deiner Schüler. Gieb 
ihnen freundlichen Rat in den man- 
cherlei Angel>genheiten ihres Lebens. 
Sei ihnen behilflich, wo und wie Du 
kannſt. Betveife Deine Liebe durch 
die That. PBefräftige Deine Worte 
mit Werfen. 

5. Bete viel und ernftlich für Dei- 
ne Klaſſe. Nichte Dein ganzes Stre- 
ben darauf, fie zu Chrifto zu führen. 
Je frommer Lehrer und Schüler find, 
deito inniger werden fie miteinander 
verbunden fein. Nichts verbindet fe- 
iter, als erniies Gebet füreinander. 
Der befehrte Schüler ift auch der beite 
Schüler. 

6. Diene Gott mit aller Treue und 
dann überlaffe ihm den Erfolg. Thue 
e3 allein zu Gottes Ehre. Laß die 
eigene Perfönlichfeit in den Sinter- 
grund gedrängt werden. Deine Schü- 
ler werden bald ausfinden, in wel- 
chem Geiſte Du arbeitejt, und Gott 
wird verherrlicht werden, 
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5 Alnterhaltung. 


Was wahre Liebe vermag. 





(Fortſetzung.) 

„Das entſchuldigt meine Mutter,“ 
unterbrach ſich Alfred. „Aber ſie hat 
damit auch meinem Vater das Ge— 
heimnis verraten, denn fie hat ja auch 
ihm den Brief vorgelejen.” 

Elmer fonnte ihr ebenfalls, jo 
peinlich es ihm anfangs auch geivejen 
war, feine Vorwürfe machen. „Ha— 
ben wir nicht dasjelbe gethan, wie fie, 
Alfred?“ jagte er; „wir haben Harry 
unjer Geheimnis mitgeteilt, indem 
wir ihn in unferen Bund aufnahmen. 
So fönnen wir ihr auch feine Vor— 
würfe machen, wenn fie eg jemandem 
gejagt hat. Aber iſt daS alles, was 
Fräulein Laura darüber jagt?” 

Alfred überflog hajtig die Zeilen 
und erwiderte: „Nein, das iſt nod) 
nicht alles. Sieh’ bier: Sie jagt, 
daß fie unjerem Bunde auch beitre- 
ten mödte. Was ſagſt Du dazu, El- 
mer?“ 

„sch habe nichts dagegen einzumen- 
den. Bilt Du damit einverjtanden ?“ 

„Bon ganzem Serzen,“ jagte Al- 
fred vergnügt. „Aber wer hätte je 
gedacht, daß unſer Fleiner Bund jo 
wachſen würde. Da muß doch etwas 
Gutes dahinter ſtecken. Vielleicht wird 
er nod) größer al3 wir ahnen und ſoll 
noch einmal etwas Bedeutendes lei- 
ſten.“ 

Der enthuſiaſtiſche Burſche wußte 
es nicht, daß er eine Prophezeihung 
Der Bund ſollte wirklich 
noch, wie er ſich ausdrückte, „etwas 
Bedeutendes leiſten.“ 

„Doch ich denke, fuhr er fort, „be— 
vor wir meinen Vater und Fräulein 
Laura aufnehmen, ſollten wir auch 
Harrys Zuſtimmung einholen. Er 
gehört ja jetzt zu uns.“ 

„Du haſt Recht,“ pflichtete Elmer 
bei, „wenn wir auch das Bundesge— 
heimnis nach außen hin bewaäahren 
müſſen, ſo dürfen wir doch unterein— 
ander keine Geheimniſſe haben.“ 

So wurde Harry gerufen und ihm 
die Sache vorgelegt. Natürlich war er 
damit einverſtanden. 
aufgenommen, ohne mich zu kennen,“ 
ſagte er, „wie ſolltet Ihr da Eure 
eigenen Eltern und Freunde nicht 
aufnehmen.“ 

„Gut,“ fagte Alfred, „dann ijt es 
fo verjtanden, daß unfer Bund von 
nun an aus uns drei Kameraden be- 
fteht ſamt unjeren Vätern und Müt— 
tern und Fräulein Laura Lawrence.“ 

„Vielleicht ift das zuviel gejagt,“ 
wendete Harry ein. „Eure Eltern 
fönnt Ihr mitzählen, aber nicht die 
meinigen.” Das fpradh er mit viel 
Wärme und Gefühl, wie die beiden 
anderen noch nicht an ihm mwahrge- 
nommen hatten. Alfred aber entgeg- 
nete kurz: 

„Gewiß auch die Deinigen. Biel- 
feicht Teben fie noch irgendivo. Und 
wenn fie von unferem Fleinen Bund 
wüßten, jo würden fie fich ihm mit 
Vergnügen anschließen.“ 

Harry fehüttelte ungläubig den 
Kopf. „ES mag fein, daß fie noch le— 
ben. Zuweilen denfe ich felber fo. 
Aber ich habe nie etwas von ihnen ge- 
bört.“ 

Elmer riß bei diefen Worten die 
Augen weit auf, al$ ob in feinem 


„Ihr habt mid) , 


Kopfe plöglic) ein neuer Gedanfe auf- 
dämmerte. 

„Du willſt doch damit nicht ſagen, 
daß Du Deinen Eltern geſtohlen wor— 
den biſt?“ 

„Geſtohlen? O ich weiß nicht. Doch 
möglich wäre das auch.“ 

„Aber kannſt Du Dich gar nicht 
entſinnen, wo Du herkamſt?“ 

„Nein, ſo lange ich zurückdenken 
kann, hat mich ein gewiſſer Farmer 
Namens Jenkins bei ſich gehabt. Doch 
er und ſeine Frau haben mir immer 
geſagt, daß ich nicht ihr Sohn ſei. 
Ueber meine eigentlichen Eltern weiß 
ich nichts. Auch weiß ich meinen rich— 
tigen Namen nicht einmal.“ 

„Barum bat man Dich denn Harry 
Rilfinfon genannt, wenn Du immer 
bei der Familie Senfins gemwejen 
biſt?“ 

„Sie hatten den Namen in einem 
Buche gelefen und bejonders ſchön ge- 
funden. Ihren eigenen Namen woll- 
ten fie mir nicht geben, darıun nann- 
ten fie mich jo.“ 

„Das war aber eine wunderliche 
dee! Mer ilt diejer Farmer Sen» 
fins eigentlih? Wohnt er weit von 
unjerer Stadt?“ 

„Nur ungefähr fünfundzwanzig 
Meilen. Sch wurde es überdrüſſig, 
länger dort zu bleiben. Eines Tages, 
als er mich ungerechter Weife miß- 
handelt hatte, Tief ich fort und kam 
nach Eurer Vaterſtadt, gerade zeitig 
genug, um mich für die Kompagnie 
regiitrieren zu laſſen; — wie ich Eud) 
ichon vorhin erzählte.“ 

„Wie alt bit Du ſchon, Harry?“ 
fragte Alfred. 

„Das weiß ich auch nicht genau. 
Doch denfe ich, daB ich ungefähr 
zwanzig Sabre alt jein muß. Ich kann 
das nicht genau fejtitellen.“ 

„Nun, wie viele Sabre kannſt Du 
zurückdenken?“ fragte Elmer, diejen 
Punkt weiter verfolgend. Harry red)- 
nete eine Weile nad). 

„sch glaube ungefähr jiebenzehn 
Sabre,” ſagte er ſchließlich; „ich glau— 
be, dab ich mich nicht an Dinge er- 
innern fönnte, die vor meinem dritten 
Sabre pafjiert find.“ 

„Nun, lab das,“ nahm Alfred den 
vorhin angeregten Gedanfen wieder 
auf. „Wir fegen voraus, daB Deine 
Eltern noch irgendwo leben. Und 
wenn wir fie auffinden, dann wün— 
fchen wir fie al3 Glieder für unſeren 
Rund zu gewinnen.” | 

„Webrigens!” fuhr er fort, und 
verjeßte Elmer einen fräftigen Schlag 
auf die Schulter und machte ein Ge- 
jicht dazu, als ob er über feinen eige- 
nen Einfall höchſt erſtaunt fei. 

„Nun, was haft Du denn jet?” 
gab Elmer halb verdrieglich zurück. 
„Bedenfe, da das meine Schulter 
it.“ 

„Siehſt Du denn nicht, was unjer 
Bund für eine interejjante Aufgabe 
zu löſen befommt?” frug Alfred be- 
geiitert. f 

„Nein, — was denn? Wieder et- 
was Neues?“ 

„Gewiß "was Neues, Du fiehit 
den Harry bier, nicht wahr?“ 

„Allerdings. Aber was weiter?“ 

„Nun, er muß irgendwo Vater und 
Mutter haben; — Merfit Du noch 
nicht, wo ich hinaus will?“ 

„Nein, ich jehe keineswegs, wie das 
unferem Bund eine neue Arbeit ger 
ben joll.“ 


VWlennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 


„Wie ſchwer von Begriffen — Hier 
ift der Harry. Irgendwo find feine 
Eltern; aber- wir wiſſen nicht, wo. 
Er gehört jeßt zu uns, iſt ein Mit- 
glied unjere8 Bundes. Da muß es 
doc) unjere erjte und wichtigjte Auf- 
gabe fein, daß wir alle mit vereinten 
Kräften uns daran machen, ihm 
feine Eltern aufzujpü- 
ren.” 

„Du haſt's getroffen!” rief nun 
Elmer ebenfalls begeijtert aus. „Das 
iit ausgezeichnet! Das wollen wir 
thun! O ich wünfchte, der Krieg wäre 
erjt vorbei, daß wir heim und gleich 
ans Werk gehen könnten!“ 

Sarry ſelbſt war über diejfen Ein- 
fall augenscheinlich überraſcht und er- 
freut. In diefem Augenblick fühlte 
er jich glücklicher al3 je zuvor. Er 
batte in Alfred und Elmer nicht allein 
Freunde gefunden, die fich jeiner an— 
nahmen, fjondern machte auch die 
Entdedung, daß fie die wärmſte Sym- 
pathie für ihn hegten und bereit wa— 
ren ihm ihre belfende Hand zu lei» 
ben zu einer Arbeit, die er ſchon längit 
gerne unternommen hätte, nämlich 
zur NMuffindung feiner Eltern. Er 
glaubte fejt, daß diejelben noch leb- 
ten und auch nach) ihm juchten. 

„Das mußt Dur jogleich nad) Haufe 
ichreiben, Alfred,“ fuhr Elmer fort. 

„Mid wie wird Fräulein Laura 
jih dafür intereffieren!” ergänzte 
diefer. „Sit es nicht ſchließlich noch 
aut, daß fie hinter unſer Geheimnis 
gekommen it, und fich unjerem Bund 
anzuschließen winfcht ?“ 

„Es ſcheint fo. So weit ich fie 
fenne, haben wir an ihr, bejonders 
für jene Arbeit, eine wichtige Hilfe 
gefunden.“ 

Die Freunde trennten jich nun, um 
fih am Abend bei einer eigentümli- 
chen Gelegenheit wieder zufammenzu- 
finden. 





Der alte Negimentsfoch hatte be- 
ichlofien, den Soldaten für den näd)- 
ſten Tag ein Feſteſſen zu bereiten. 
Dasjelbe beitand nicht etwa in Wild- 
braten und zahlreichen Delifatefjen, 
fondern in Bohnen. Diejelben 
follten diesmal aber bejjer als ge- 
mwöhnlich zubereitet werden. Bor al- 
lem mußten fie achtzehn Stunden ko— 
chen. Sobald das Abendejjen vorbei 
war, wurde der riefige Negimentäfej- 
ſel mit dem allerdings nicht geringen 
Quantum Bohnen aufgehängt, und 
mußten diejelben dann, wie der Koch 
ſich ausdriücte, die ganze Nacht hin- 
durch „brodeln“. 

Zwei Männer wenigitens mußten 
bei diefer Kocherei wachen. Der eine 
hatte beitändig die Bohnen zu rühren 
und Waſſer nachzugießen, damit fie 
nicht anbrannten, der andere mußte 
nach dem Feuer fehen. 

Zu diefem Gejchäft hatten ſich frei- 
willig unjere beiden Freunde gemel- 
det. Sie wollten einmal allein jein 
und jo recht ungejtört und nach Her— 
zensluſt von der lieben Heimat plau- 
dern. Und da Harry jett der Dritte 
im Bunde war, fo wurde er eingela- 
den, jih an ihrem freiwilligen Kü— 
chendienit zu beteiligen, wozu er ger- 
ne einmilligte. 

Punkt acht Uhr war das Nleeblatt 
auf dem Poſten. Der alte Koch gab 
ihnen die nötigen Berbaltungsmaß- 
regeln, bejforgte noch das Wichtigite 
und madte ihnen. bejonders die 
größte Aufmerkſamkeit zur Pflicht, 
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Das Feuer dürfe weder zu ftarf noch 
zu ſchwach brennen, und die Bohnen 
müßten gerade nur „brodeln“. End- 
lid) 30g er fich in feine „Bunk“ zurück 
und die drei hatten das Feld allein. 

Das gab natürlich eine interefjante 
Unterhaltung. Alles Mögliche und 
Unmögliche wurde da durchgenom- 
men. Bald jchwelgten jie in der Ver— 
gangenbeit, fprachen von der jeligen 
Kindheit und fröhlichen Schulzeit, jo 
daß das Heimmeh fich wieder zu re- 
gen begann, bald träumten fie von 
der Zufunft. Der ihnen nahe bevor- 
itehende Zug nach dem Süden und in 
Feindesland bot ja Stoff genug zu 
unzähligen Mutmaßungen. Was für 
Bilder entwarf da die jugendliche 
Phantafie! 

Am gejprädigiten war Alfred, 
während Harry am liebjten den Zu- 
hörer jpielte. Doc) nie hatte der let- 
tere, jo weit er jich erinnern. fonnte, 
einer jo. interejjanten Unterhaltung 
beigewohnt. ES regte fich da in jei- 
ner Bruſt ein eigentümliches ihm jo 
lange unbefanntes, aber angenehmes 
Gefühl. War es das Gefühl des 
Glückes? — 

Schließlich kam das Geſpräch auch 
wieder auf ihren geheimen Bund und 
die neue Arbeit, die derſelbe in der 
Zukunft thun ſollte. 

„Wer hätte geglaubt,“ hub Alfred 
an, „als wir, um das Briefſchreiben 
zu regeln, den kleinen Bund gründe— 
ten, daß derſelbe ſich noch mit einer ſo 
wichtigen Aufgabe würde zu befaſſen 
haben.“ 

„Und wer hätte gedacht,“ fügte 
Harry in demjelben warmen Tone 
hinzu, „als ich nach Eurer Vaterſtadt 
fam und mich Eurer Kompagnie an— 
ihlog mit dem Wunjche, auf dem 
Sclachtfelde zu jterben, daß ich jo 
bald meine Meinung ändern und 
wiünjchen würde, noch länger zu le— 
ben.” 

„Das war ohne Zweifel Gottes 
weiſe Zeitung und Führung,“ be- 
merfte Alfred ernit. „Die Bibel 
jagt: ‚Er führet es alles herrlich hin- 
aus.“ 

Harry jchaute verwundert auf und 
machte große Mugen. Dann ftellte er 
aögernd die Frage: „Glaubt Ihr an 
die Bibel?“ 

„sa gewiß!” antworteten beide wie 
aus einem Munde. „Wir glauben je- 
des Wort darin, denn fie iſt Gottes 
Wort.“ 

„Da Fann ich nicht mit Euch über- 
einſtimmen,“ entgegnete Harry dü— 
iter ; „das kann ich nicht glauben.“ 


(Fortjegung folat.) 





Zarter Winf. Dame: „Das Mäd- 
chen, welches jet bei Ihnen dient, joll 
bei mir eintreten. Wollen Sie mir 
nicht einige Auskunft über fie geben? 
Sit fie ehrlich?" — Modijltin: „Das 
weiß ich nicht ganz genau. ch habe 
fie neulich mit einer Rechnung zu Ih— 
nen gejchickt, und fie hat mir bis heute 
noch fein Geld abgeliefert!” 





Es ijt eine Thatjache, daß die in- 
ige, wahre und treue Liebe der al- 
ternden Gattin feiter und dauernder 
beglücdt, als die lodernde Leidenſchaft 
der jungen, jchönen, jchimmernden 
Braut, Stifter. 
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— Rir haben noch Brobenummern 
bon der neuen Zeitung „Der Botjchaf- 
ter“ aus Rußland. Man jchreibe uns 
eine Poſtkarte und wir jenden fo lan— 


ge der Vorrat reicht. 


— Der alte Bruder Wild. Harms 
von Hillsboro, Kan., ſchickt ung den 
Bericht vom Leiden und Sterben ih- 
rer Tochter Tine, Frau Peter Lö— 
wen. Erjcheint in nächjter Nummer. 


— Denjenigen Angjtmeiern, welche 
glauben, NRocefeller würde jchließlich 
noch das Hemd vom Leibe hergeben, 
mag zur Beruhigung dienen, daß er 
die Fürzlich verſchenkten zehn Millio- 
nen bereit3 wieder „verdient“ hat. 

— Mittwochabend fand hier in 
Elfhart ein erwähnenswertes Ereig- 
ni3 jtatt. Der alte Prediger Witwer 
Sam. Noder, 70 Jahre alt und Wit- 
we Lehman von Collum, Ill., 68 
Sabre alt, wurden in aller Stille von 
Pred. Geo. Lambert fopuliert. Wir 
wünſchen Gottes Segen. 





— J. W. Bakewell, nahe Endicott, 
Neb., brachte einer feiner größten 
Waſſermelonen, die er diefen Sommer 
gezogen, zur „Fairbury News Office, 
welche, wie der Editor ſich ausdrückte, 
einem gewöhnlichen Neger in Georgia 
„zu einem Traum vom Waradieje“ 
verurjacht hätte. Diejelbe wog ge- 
rade 50 Pfund. 





— Wir entnehmen der „Fairbury 
News“ (Neb.) folgendes: Sohn BP. 
Thieffen, Janſen, Neb., hat eine 
Kornähre, welche auf feiner Farm ge- 
wachſen, diejelbe ijt ein guter Beweis 
bon dem, was man inNebrasfa ziehen 
fann. Die Aehre hat 21 Reihen Kör- 
ner, 66 in einer Reihe, zufammen 
1176 gute tiefe Körner. Herr Thiej- 
jen meint, die Kornernte in Sefferfon 


County wird die größte in der Ge— 
ichichte des Staates ſein. 





— In Sapan, in China, in Korea 
räumen alle Städte, die unfere gnä— 
dige Prinzeſſin Alice befucht, gründ- 
li) mit dem Staub und Koth der 
Sahrhunderte auf. So rein haben 
die Straßen noch nie auögefehen. 
Probates Mittel! Möchte Alice nicht 
auch einmal Ehicago- befuchen, etwa 
in der Gegend der Canal und 14. 
Straße? (SI. St. tg.) 


— Semand von California jchreibt 
uns: Es giebt drei Klaſſen Men- 
chen. No. 1 verjtehen nichts, ‚wollen 
auch nichts verjtehen und haben auch 
nicht3. No. 2. verjtehen Geld zu ma- 
chen, verjtehen es aber nicht auszuge— 
ben (7—Ed.) und fommen nie voran. 
No. 3 verjtehen Geld zu machen und 
verjtehen es auch richtig auszugeben, 
und werden reich. Und wir fügen zum 
Nachdenken Hinzu was Jeſus jagt: 
Wehe euc Reichen ! 





— Von Schwager 3. 3. Thiefjen 
erbielten wir Donnerstag einen Brief 
von St. Baul aus. Er iſt auf dem 
Wege nad) dem hohen Norden, um 
fonderlich bei Herbert Land zu befe- 
hen. Bon Sanfen berichtet er, daß 
der Geiſt Gottes dort noch wirft und 
wohl! bald Tauffejt fein wird. Wir 
würden gerne dabei fein, doch bis wir 
binfommen können, wird’3 wohl ſchon 
vorbei fein. Es jcheint, al3 wenn 
folde Nachrichten von Janſen uns 
noch beſonders erfreuen. 








— Die diesjährige allgemei- 
ne Sonferenz der geijtlichen 
Vorſtände der Mennonitengemeinden 
in Rußland findet am 2. und 3. Sep- 
tember im Bethaufe zu Kalinowo, 
Memrik jtatt. ALS Beratungsgegen- 
ſtände liegen bi jeßt vor: 

1. Die Gründung einer Prediger- 
Schule. 

2. Um was wollen wir bei der Re— 
gierung für unfere Schulen bitten? 

3. Was haben Aelteſte und Predi- 
ger zu thun, damit mehr geiftliches 
Leben in die Gemeinden fomme? 





— Onfel 3. Sudermann beginnt 
in der „Odeſſaer Zeitung” einen fort- 
laufenden Aufjag über: „Rurzgefaßte 
Winfe für Landwirte und jolche, die 
es werden wollen“ mit folgenden 
Worten: „Wenn mehr gegangen 
würde, müßte vieles bejjer gehen!“ 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Der Editor jagt: Herr Sudermann 
ijt ein mennonitifcher Landwirt, der 
eine AOjährige Praris hinter fich hat. 
In der eriten Nummer feine Auf- 
fates bejpricht er das Arbeits— 
pferd, das Pflügen ımd die 
Brade. 





— Freund Sohn Janſen von 
Humboldt, Sasf., jchreibt uns, daß 
fie ihr Wohnhaus ſchon fertig haben. 
Das auf den Soden gejäte Getreide 
ijt alles jchön reif geworden. Kartof- 
feln und Gemüſe hat e8 reichlich gege- 
ben. Er meint fie haben große Ur- 
jache dankbar jein. Zum 23. erivar- 
tete er feinen Bruder Kornelius, um 
dort die Pflichten des Heimitätte- 
recht3 auszuführen. 

Das erwähnte Bild, Sohn, haben 
wir big zum 29. noch nicht erhalten — 
bitte. Für den Gruß an uns drei 
danken wir herzlich und grüßen Euch, 
Kornelius und alle, die uns dort be- 
kannt find. 





— Wir erhielten von. unferen 
Agenten in Rußland Beitellungen für 
mehr als 250 Dutzend Wunfchdedel. 
Diefelben werden gleich abgejchickt 
werden. Menno Simons Bollitändige 
Merfe, Lehrerbibel und andere Bü- 
cher wurden ebenfalls von dort aus 
bei ung bejtellt. Much haben mehrere 
in Rußland von dem billigen Anerbie- 
ten für neue Leſer der „Rundſchau“ 
Gebrauch gemadt. Wir mwiünjchen, 
unfere Leſer dort möchten ihren Nad)- 
barn, die nicht Zefer der „Rundſchau“ 
find, diefelbe zeigen und fie mit ande- 
ren Blättern vergleichen, um auszu- 
finden, wie viele originelle Nachrich— 
ten die „Rundſchau“ aus mennoniti- 
chen Kreifen bringt. Bitte, zeigt die 
„Rundſchau“ Euren Nachbarn. 





Ein verlorenes „N“. 





Die Schnelligkeit, mit der fich ein 
deutſcher „Mann“ hier in einen eng- 
lichen „Man“ zu verwandeln pflegt, 
führt doch gelegentlich zu allerlei Un- 
bequemlichfeiten. Das hat jüngjt 9. 
A. Hoffmann, ein Eifenwarenhändler 
in Alton erfahren. Er erhielt die 
Nachricht, daß ihm in Deutfchland 
eine Erbſchaft von $15,000 zugefallen 
jet, meldete fich natürlich fofort und 
war fehr erjtaunt, als er die Antwort 
erhielt, daS Legat ſei für einen Hoff- 
mann, nicht für einen Hoffman. Der 
glückliche Erbe hatte nämlich aus 
„Zweckmäßigkeitsgründen“ ein „n“ 


4. Oftober 


bon feinem väterlichen Namen fallen 
lafjen. Er hofft zwar noch, fein An- 
recht auf die" Erbichaft beweifen zu 
fönnen, einftweilen ftellt er aber doch 
allerlei Betrachtungen über den Wert 
eine „n” an. 

Aehnlich wie Herrn Hoffman 
fönnte e8 anderen auch noch ergehen. 
Wir fennen bei Sanjen, Neb., drei 
junge Männer, die auch aus „Zweck— 
mäßigfeitsgründen“ von Bater und 
Großvater Namen einen Buchſtaben 
weggelafjen haben. 

Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Die Diafonifjinnen, Mgnes Harder 
und Agnes Iſaak, vom deutichen Ho- 
ipital in Eincinnaty, Ohio, werden 
fich zum Beihluß ihrer Ferien noch 
eine Woche in Trenton, Ohio, aufbal- 
ten und dann wieder ihre Arbeit auf- 
nehmen. Wir winfchen den lieben 
Scheitern Gottes reichen Segen. 

Steh, Krim, 30. Aug. 1905. Sn 
der Nacht auf den 27. Auguſt wurde 
im Dorfe Dort-Safal, Kreis Eupato- 
ria, eine tatarifche Familie, bejtehend 
aus Vater, Mutter und vier Töchtern, 
bon denen die jüngſte fünf Sabre alt 
var, auf eine gräßliche und ſchreckliche 
Art ermordet. 

Den 26. abend3 legte fich die ganze 
Familie wie gewöhnlih zur Rube; 
der Familienvater, ein reicher Tatar, 
lagerte fich im Hofe auf feinem Wa- 
gen, um auch zugleich feine Pferde zu 
bewacden, die Mutter mit ihren bier 
Töchtern in den beiden Wohnzim- 
mern. Am folgenden Morgen aber, 
al3 die Nachbarn, vom fchredlichen 
Verbrechen in Kenntnis gejett, nad) 
dem Thatorte eilten, bot ſich ihren 
Augen ein gräßliches Bild dar. Der 
Vater lag mit durchjchnittener Kehle, 
das Geficht bis zur Unfenntlichkeit 
zerjchmettert, tot auf dem Wagen. Bei 
der Unterfuchung erwieſen fich zwei 
tiefe Wunden in der Herzgegend, 23 
Wunden an dem Körper. Die Mutter 
wurde ermordet im Bette aufgefun- 
den, in der Lage, wie fie fich abends 
hatte jchlafen gelegt. Nach Ausſage 
des Arztes joll der Mörder fie mit ei- 
nem Schlag getötet haben, da ſich am 
Kopfe nur eine Haffende Wunde er- 
wies. Als der Arzt eintraf, gab die 
jüngjte Tochter, die neben der Mutter 
jchlief, noch ſchwache Lebenszeichen 
von ſich, konnte aber nicht gerettet 
werden und gab nad) etlichen Minuten 
ihren Geift auf. 

Die ältejte Tochter, die aus dem 
Zimmer durchs Fenjter geflohen war, 
und vielleicht im Stalle Rettung ſu— 
chen wollte, wurde auf dem Hofe blut- 
überjtrömt, mit vielen Wunden bededt 
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und abgejchnittenen Brüften, tot auf- 
gefunden; 
ter, die auch fchrecklich zugerichtet wa- 
ren lagen mit durchjchnittener Kehle 
im zweiten Zimmer tot auf dem Bo- 
den. Es iſt ſchrecklich! 

Der Unterſuchungsrichter und der 
Priſtaw trafen noch an demſelben 
Tage ein und eine ſtrenge Unterſu— 
chung iſt eingeleitet; es wurden ein 
Tatar und zwei Ruſſen verhaftet, von 
welchen der erſte ein Neffe des Ermor- 
deten ijt. Alle drei find dem eupato- 
riichen Gefängnis übergeben. Wie ich 
gehört habe, jollen die Mörder zwei 
mit Weizen beladene Fuhren und 10,- 
000 Rubel bares Geld entwendet ha- 
ben. Hier im eupatorijchen Kreiſe 
hört man in letter Zeit nur von 
Mord und Diebitahl; geitohlene Ber- 
de werden täglich geſucht. Im Dorfe 
W.... wurde ein Dieb beim Stehlen 
ertappt und auf der Stelle getötet. 

G. Neufeld, in „Dd. Ztg.“. 





Sacharjewka, den 19. Auguſt 1905. 
Von Stein müßte einer ſein, wenn er 
die gegenwärtige Zeit wollte an ſich 
vorübergehen laſſen und ſchweigen 
von dem, das in der letzten Zeit ge— 
ſchehen iſt. Mit Grauen muß man 
an all das denken, das ſchon 11% 
Sahre im fernen Oſten zu Land und 
zu Waſſer vorging: eine ebenjo ſchau— 
rige Erinnerung find die teuflichen 
Werfe, die ſich ſchon jeit Monaten im 
Innern unseres Reiches zutragen. Oft 
wollte der Gedanke fommen: Gott 
bat feine Gnadenhand ganz von uns 
genommen und feine Barmherzigkeit 
hat ein Ende! Doc, nein, er fennt 
die rechten Freudenjtunden, er weiß 
wohl, was ung nüßlich ift! Manches 
Gute iſt ſchon reif aeworden, das 
ohne den fchreflichen Krieg und Auf- 
ſtand vielleicht gar nicht zum Keimen 
gefommen wäre. Dennody aber lag 
cuf jeder Bruft ein drücdender Stein 
jeder Gutdenfende fühlte, daß das 
teuerjte fehlte: der liebe Friede! Und 
Gott fei taufend Danf, er Fam! Und 
wie, wunderbar! Gerade in der Zeit, 
da am Simmel eine totale Sonnenfin- 
Iternis ftattfand, ging in Portsmouth 
die helleuchtende Friedensjonne auf. 
Unvergeßlich, ja gejfegnet fei der Tag 
und die Stunde, in welcher fich die 
dazu erwählten Männer die Hände 
reichten und jagen fonnten: Friede! 


Hoch NRoofjevelt! Hoc Wittel Hoc) 
alle, die daran arbeiteten. Und be- 


fonders hoch unser geliebter Kaifer 
und Vaterland! Möchte da nicht je- 
der ausrufen: 


Lobe den Herren, den mächtigen 
König der Ehren! 
Kommet zu Hauf, 
Pfalter und Harfe, wacht auf, 
Laßt euch zu Gottes Lob hören! 
Millionen Herzen jchlagen jeßt 
freudiger auf, da fie nun gewiß find, 
daß fie mit ihren Schmerzensfindern 


die beiden anderen Töch- 


im fernen Oſten ein baldiges Wieder- 
jehben zu hoffen haben. Aber leider 
auch viele betrüibte Herzen giebt eg da, 
viele unferer Brüder und Söhne wer- 
den nicht wiederfehren, oder auch als 
Krüppel, ja es werden manche dabei 
jein, die ſich ihres Daſeins felbjt nicht 
mehr freuen! Gott tröjte fie jamıt den 
Ihrigen! Es ijt aber fein Krieg ohne 
ichrelihe Folgen! Doch Gottlob, 
das Ende ilt da! 


Nun Väter und Mütter, ihr Weiber 
ſamt Sinder, 
Seid fröhlihen Mutes, eg kommen 
zum Winter 
ſehnlichſt erwarteten 
ſchon an; 
Es fommen die Söhne ans Mutter- 
herz ivieder; 
Ihr Schweitern, jingt freudig, euch) 
fommen die Brüder, 
Du Frau, wii’ die Thränen, dir 
fommt aud dein Mann! 


Kämpfer 


Die 


G. Sammerer. 
(Dd. Ztg.) 
Bon der Wolga. 

Goloi-Karamyſch, den 17. Auguft 
1905. AU die Hoffnungen, die. un— 
jere Reſerviſten bisher hegten, find 
mit einem Male wie Seifenblajen zer- 
platt, und morgen heißt e8 auch bei 
ihnen, Mbjchied nehmen von Dorf und 
Haus, Eltern, Frau und Kindern. 
Wie eine Hiobspoſt hat fic) das Wort 
„Mobilifation” von Haus zu Haus 
verbreitet und jo manche Thräne bei 
alt und jung ‚hervorgerufen. Ruhig 
hatte man fich mit den ſüßen Gedan- 
fen getröjtet, der Kelch werde vorüber- 
gehen, aber plötlich iſt die Mobiliſa— 
tion auch über uns verhängt worden. 
Heute fand ein Abendmahlsgottes- 
dienst für die Einberufenen ſtatt, und 
Paſtor Reichert gab ihnen als Ab- 
ſchiedsgruß das Wort unferes Heilan- 
des mit auf den Weg: „Ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ 
Mas war das für ein Jammern und 
Wehflagen! Wie manche Mutter hat 
fich gewiß heute die Frage vorgelegt: 
Nas wird aus mir und meinen Kin— 
dern werden? Wir haben hier in Bal- 
zer*) 116 Mann, meift Söhne armer 
Leute. Bejonders bedauernswert. iſt 
ein Reſerviſt mit vier Kindern, defjen 
Frau ſchon fieben Monate Frank dar- 
niederliegt. ganze Haushalt 
ruhte auf dem Manne, der mın allen 
den Rüden fehren muß. Viele Frauen 
wandten fich um Hilfe an unjere Frau 
Paſtorin, an deren rotgeweinten Au— 
aen man fehen konnte, wie fie den 
Schmerz der Trennung mitempfand; 


Der 





*) An der Wolga haben die meijten 
Kolonien zwei Namen, einen deut- 
jchen, welcher meift der Name des er- 
ten Schulzen iſt (Balzer, Schilling, 
Pfeifer, Selmann u. a.) und einen 
ruffiichen. So heißt Goloi-Karamyſch 
auch Balzer und beide Namen find ne- 
beneinander gebräuchlich, auch in die- 
ſem Artitel,—Red. 


lennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


fie half aus, wo fie nur fonnte. Die 
Gemeinde hatte für einen jeden bier 
Rubel bejtimmt und unfere Reichen 
haben 20 und mehr Rubel gejchentt. 
Das Kreisamt gab auch fünf Nubel 
auf den Mann, jo daß es für jeden et- 
was mehr als 10 Rubel ausmacht, 
womit der Not ein wenig geiteuert 
wird und die Frauen nicht gleich am 
Hungertuche zu nagen brauchen. Für 
die franfe Frau und deren Kinder 
verſprach Paſtor Reichert mit dem 
Kirchenrat zu ſorgen und ſomit kann 
auc) er, wenn auch jchiweren Herzens, 
doch getröftet hHinausziehen. 

Auf den Gafien hörte man am 
Abend wohl hie und da ein Abjchieds- 
lied, aber nirgends wurde die Ruhe 
durch Ausgelafienheit gejtört, was bei 
den Nefruten oft der Fall it, wenn 
jie wegreiſen. 

„Das junge Blut will ji) austo- 
ben“, jagen dann jtet3 die Alten; 
„wir haben es ja auch jo gemacht.“ 
Unfere Monopolbude war gejchlofien, 
aber auch die Geheimhändler, die ſich 
ichon lange gefreut und gut verjorgt 
hatten, haben ſchwache Gefchäfte ge— 
macht; die Trennung und der Ernit 
des Tages haben jo manchen vor ei- 
nem Naufch bewahrt, wa3 ja meinen 
guten Balzerern hoch anzufchreiben 
it. Die Sonne geht zur Neige, und 
ob fie heute oder morgen beim Ab- 
jchied noch etwas erblicfen wird, wo— 
vor fie ihr Geficht verhüllen müßte, 
wollen wir abwarten. 

Den 18. Auguſt. Schon mit dem 
neuen Tag brachte ein Telegramın die 
freudige Nachricht: Friede! Friede! 


. Wie verändert die Leute heute aus— 


ſehen! Berhallt find die Trauermelo- 
dien und haben fröhlicheren Platz ge— 
madt. Wie ganz anders iſt doch heute 
der Abſchied und fo verjchieden von 
dem, den ich mir geitern noch ausge— 
malt. Mit fröhlichen Liedern ziehen 
fie ab, und die Hinterbliebenen rufen 
ihnen— „auf baldiges Wiederjehen !“ 
nad. Dieſe Nachricht Fam fo unver- 
hofft, wie die erjte, aber wie grumd- 
verfchieden ihre Wirfung. Immer 
aufg neue wollte man das Telegramm 
bören — die Wendung war ja jo 
jchnell vor fich gegangen, daß viele an 
der Wahrheit derfelben noch ziweifel- 
ten. 

Friede! fchallt es aus aller Munde. 
Wie manches Soldatenherz bat bei 
diefer Nachricht gewiß fchneller zu 
Ichlagen begonnen, aber auch jo man- 
ches Miütterchen hat die Hände zum 
Danfgebet gefaltet, iſt doch jeßt die 
Zeit nicht mehr ferne, two auch der im 
fernen Oſten ftehende Sohn, unver- 
fehrt vielleicht, in die Tiebenden Arme 
jetner Familie heimeilen wird. Friede 
mit dem Feinde und Friede wieder in 
den Herzen der Trauernden! Möge 
ihn Gott uns recht Tange zum Wohle 
unferes lieben Baterlandes erhalten! 

H. W. 


Zum Friedensfeſt. 
Nun laßt von Turm zu Turm die 

Glocken jchallen; 

Des Friedens Morgenrot erglänzt am 
Simmelsfaum! 

Aus ijt der Streit, der legte Schuß 
gefallen, — 

Zur Wahrheit ward der Tangerjehnte 
Traum. 

Ja, Friede jei! — wie heiß der Haß 
auch glühte 

In Blut und Dampf, im Erntefeld 
des Kriegs, 

Er weiche nun der Menjchlichfeit und 
Site, 

Wie ſchwer 's auch fei ob des -verlor- 
nen Siegs. 


Das war der Krieg, wie ihn die 
Weltgeſchichte 
Bisher noch nie in ihre Blätter ſchrieb, 
- Ein jchredliches, ein blutiges Ge— 
richte — 
Bon dem uns nichts, als nur — Ber- 
lujt verblieb... 
Genug davon! Nun nieder mit den 


Waffen! 
Dem tapfern Nachbar reich’ die Freun— 
deshand! 


Zerriſſen ſei der Pakt, der diejen 
Krieg geichaffen, 

Aus dem uns Schmach und Unglüd 
nur eritand. 


Nun gilt’s zu heilen all die tiefen 

Wunden, 

Die jeßt noch bluten, die noch nicht 
vernarbt. . . . 

Ihr Lieben, die ihr nicht mehr heim— 
gefunden, 

Die ihr in dieſem blut'gen Kampfe 
ſtarbt, 

Euch ehren wir bei unſ'rer ſtillen 
Feier, 

Bei der man auch dem bittern Feind 
nicht flucht; 

Und unſer Aug' ſchaut in die Zukunft 


freier: 
Aus euren Gräbern reift uns gold'ne 
Frucht! 
Fr. Reinöhl. 


(Od. Ztg.) 
Geſchichtliche Ueberſichten der Grün— 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von J. Stach. 


(Fortſetzung.) 
21. Blumenort. 

Die Kolonie wurde 1805 gegründet 
am Steppenflug Kurudujufchan, 53 
Werjt von Orechow und 100 Werft 
von Berdjansk entfernt. Der Ader- 
boden diefer Kolonie ift ziemlich qut, 
die Weidejteppe zum Teil infolge ftar- 
fer Benugung fehr mittelmäßig. Die 
Heuſchläge find durch Schüttung eini- 
ger Dämme im Kurudujufchan und 
Sufchanlee behufs Ueberſchwemmung 
derfelben teilmweife verbejjert worden. 
Der hieſige Steppenboden ijt jtarf 
mit Lehm vermifcht; wenige Stellen 
enthalten ungemifchten Lehm. Feld— 
jteine zum Aufbauen der Säufer müf- 
jen in einer Entfermung von 23 Werft 
am Flüßchen Jufchanlee geholt wer- 
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den. Ihren Namen hat der Kolonie 
der Anfiedler Johann Warfentin nad) 
dem Ortsnamen feiner Geburt im 
preußiſchen Elbingeriwerder gegeben. 
Die urjprüngliche Niederlafjung des 
Dorfes Blumenort bejtand aus 20 
Familien mit 42 männlichen und 53 
weiblichen Seelen, welche in Fleinen 
Transporten ohne Anführer ins Land 
aefommen waren. Klaas Wiens aus 
Altona war ihr Xeiter bei der An— 
jiedlung und jtand als Oberſchulz un— 
ter der DOberaufficht des Vormund— 
ichaftsfontors in Jekaterinoslaw. 

Das - Land war von nogatjchen 
Viehherdenbeſitzern befeßt, welche den 
Anfiedlungsort wohl räumten, aber 
doch Nachbarn blieben und als jolche 
e3 meist nur mit ihren Pferden zu 
thun hatten, indem ſie die alten un— 
brauchbaren zum Schlachten Fauften 
und die beiten ſtahlen. 

Als die Anjiedler an der Grenze 
Rußlands in Grodno anfamen, erbiel- 
ten fie von der Krone auf die Seele 
{0 Rubel Reiſegeld und 50 Rubel für 
jede Familie zu Pferd und Wagen, 
nach beendigter Reife 8 Kop. tägliches 
Nahrungsaeld auf die Seele, 25 N. 
zu Adergerät, 100 R. zu Vieh und 
häuslicher Einrichtung, 15. N. zu 
Frühlingsausjaat, 5 NR. zur SHerbit- 
ausſaat und eine Quantität Bauholz 
im Wert von 159 NR. 34 K. An mitge- 
brachtem Vermögen war nicht mehr 
als im ganzen 1000 Thaler Preußiſch 
vorhanden, woran aber die meijten 
feinen Anteil hatten, jo da fie ihren 
jetigen Wohlſtand allein der hoben 
Krone verdanfen. Folgendes VBerzeich- 
nis giebt Auskunft iiber die Herfunft 
und den Befiß der Einwanderer, fie 
erhielten Vorſchuß wie folgt: 

Rbl. K. 


Heinr. Wiebe, Elbing 572.67 
Sul. Ens, Elbing 598.90 
Joh. Warfentin, Elbing 939.59 
Korn. Wölfe, Marienburga 572.67 
Jak. Rogalsfi, Elbing 598. — 
Jak. Driedger, Elbing 598.— 
ob. Driedger, Elbing 523.65 
Ger. Wiens, Marienwerder 398.44 


572.67 
523.69 
399.36 
399.36 


P. Wahl, Elbing 
Heinr. Wiens, Elbing 
P. Brant, Elbing 
Jak. Bärg, Elbing 


Heinr. Penner, Marienw. 556.87 
Iſ. Töws, Elbina 572.67 
Gerh. Gooſſen, Marienb. 572.67 
PB. Zacharias, Elbing 602. — 
Ab. Korneljen, Elbing 502.37 
Joh. Warfentin, Elbina 350.— 
Bernh. riefen, Tiegenhof  781.— 
Heinr. Rogalski, Elbina 639. 5 


Summa 11,173.59 

Die günſtigen und ungünſtigen 

Verhältniſſe dieſer Kolonie ſind im 

Verlauf ihrer Geſchichte bis 1848 die 

gleichen geweſen, wie in den anderen 

Kolonien, ebenſo die hohen und aller— 
höchſten Beſuche. 


Den 11. November 1808 iſt der 
noch lebende Gerhard Gooſſen abge— 
brannt und Ende Februar 1821 ijt 
das Schulhaus ein Raub der Flam— 
men geworden. 

Befonders dankbar wird des jeligen 
Kontenius gedacht, der am 30. Mai 
1830 im 81. Jahr feines Lebens in 
Jekaterinoslaw gejtorben und auf 
dem Gottesacker der deutjchen Kolonie 
Jeſefsthal beerdigt iſt. Dort ift ihm 
auch ein Denfmal gejeßt worden. 
Danf ihm und Nube feiner Aſche. 

Blumenort, den 1. Mai 1848. 
Schulz Neimer, Beiſitzer Dilleski, 
Töws. Verfaſſer Schullehrer Heinrich 
Warfentin. 

(Fortjeßung folgt.) 


Million, 


Noch ein Urteil über die Heiden- 
miſſion. 

Der amerikaniſche Schriftſteller W. 
E. Geil wurde von einem Landsmann 
aufgefordert, eine Reiſe um die Welt 
zu machen, um den gegenwärtigen 
Stand der Heidenmiſſion kennen zu 
lernen. Er beſuchte zuerſt Auſtralien, 
ſodann die Südſee-Inſeln, Korea, Ja— 
pan, China, danach Indien, endlich 
Afrika. Von dort nach England ge— 
kommen, machte er dem Herausgeber 
der weitverbreiteten engliichen Mo— 
natsjchrift, W. T. Stead, einen Be- 
juch. Diefer teilt in feiner Monat3- 
ichrift das Geſpräch mit, das er mit 
dem Weiltreijenden geführt hat. 











Stead fragte ihn: „Sind Sie der 
Meinung, daß die Heiden beffer daran 
wären, wenn die Miffionare jie unbe- 
belligt liegen ?“ 

„Mein,“ antwortete Geil mit Nad)- 
druck. „Im allgemeinen bin ich nicht 
dieſer Meinung, und im einzelnen bin 
ich entjchieden der entgegengejeßten 
Meinung. Sie mögen es mir glau- 
ben oder nicht, aber ich verjichere Ih— 
nen, dab all meine Beobachtungen in 
den verjchiedenjten Ländern darauf 
binauslaufen, daß die Heidenmijfion 
das beite Unternehmen ist, in welchem 
die Kirche ihr Kapital anlegen kann.“ 

„Das wäre!” antwortete Stead. 
„Und gilt das von allen Arten der 
Heidenmiljion ?“ 

„Beinahe von allen, auch von der 
römisch-Fatholifchen. Sch bin ein 
Mann, der feine Scheuflappen vor 
den Mugen bat, und erfenne das Gute 
an, wo ich es wahrnehme. ch habe 
die verſchiedenſten Arten von Miffio- 
naren geſehen; und ich will Ihnen 
etwas jagen, mein Lieber: fie find 
wirflich die beiten, edeliten Menſchen, 
die man fich denfen kann, dieſe Mif- 
jionare. Was meinen Sie? Gehen 
Sie bin und jehen Sie fich an, wie ich 
es gethan habe; leben Sie bei ihnen, 
achten Sie auf ihre Arbeiten und 
Mühſale. Sie müffen ſich vor ſich 
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felber jchämen, wenn Sie über die 
Männer räfonnieren und fißen , zu 
Haufe und geben nicht einen Pfennig 
zum Bejten Ihrer Mitmenschen.” 

„Wohl recht, aber denfen Sie an 
die Heiden bei uns zu Lande, Mr. 
Seil! Mu nicht die Miffion, wie die 
Barmpberzigfeit, ihr Werf im nächſten 
Ktreife beginnen?“ 

„Das babe ich oft jagen hören,“ 
antwortete Geil, „befonders von ſol— 
chen Leuten, die damit noch nicht den 
eriten Anfang gemacht haben. Die, 
welche tüchtig dabei find, für die Hei- 
den inmitten der Ehrijtenheit zu ar- 
beiten, die ärgern jich nicht, wenn ein 
paar „Bennies“ für die Heiden drau- 
ben abfallen. Kriegen Sie die Leute, 
die fo reden, zu einer Subjfription 
für die Innere Miffion heran, und 
Sie follen jehen, wie ernjtlich fie es 
mit den Heiden bei uns zu Lande ge- 
meint haben.” 

„sa, Sie haben recht, ich gebe es 
zu. Alſo Sie find wirklich und wahr- 
baftig der Meinung, daß die Heiden- 
milfion fein verfehltes Unternehmen 
iſt?“ 

„Allerdings,“ antwortete Geil. 
„Sie bat einen erjtaunlichen Erfolg, 
in jeder Hinficht, und wo fie ihn noch 
nicht hat, da verdient fie ihn in höch— 
item Maße, ſage ich Ihnen. Sehen 
Sie, ich habe Menfchen gefunden, die 
zu den Nuserlejenjten der Menjchheit 
gehören, Heilige männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, Doftoren, die 
bis oben voll waren von der edeliten 
Bildung der europäiichen Welt, jolche 
Menschen habe ich wie Sflaven arbei- 
ten ſehen an den niedrigjten Tagelöh- 
nern, unter einer brennenden Sonne, 
im Simpfen, die Gerüche ausdünſte— 
ten wie Senfgruben, unter immer- 
währender Lebensgefahr, — und was 
it der Lohn dafür? Daß fie geſchmäht 
werden von den trunkenen Laſter— 
fnechten, gegen deren Verkommenheit 
jie auftreten, verleumdet von den ei» 
gennügigen Kaufleuten, die die Hei- 
den nur darauf anfehen, wie fie aus 
ihnen Geld machen fönnen, durchge- 
hechelt von den Reiſenden, denen fie 
Gaitfreundfchaft gewährt haben. Ich 
jage Ihnen, mein Lieber, diefe hoch- 
miütig heuchlerifche Nederei efelt mich 
an. Gerade weil die Miffionare gute 
Menjchen find, die ein gutes Werf 
treiben, werden fie angefeindet bon 
ichlechten Menjchen, die ein jchlechtes 
Verf treiben und je bejjer der Miffio- 
nar iſt und je beſſer fein Werk, deſto 
mehr wird er befämpft von denen, de- 
ren Schlechtigfeit er befämpft.“ 

„Alſo find Sie im allgemeinen mit 
der Heidenmifjion zufrieden?“ 

„Mehr als zufrieden in einer Sin- 
ſicht; weniger als zufrieden in der 
anderen. Zufrieden mit*der Arbeit, 
die fie treibt; unzufrieden mit der 
elenden Apathie und Gleichgültigfeit 
der fogenannten chriftlichen Welt, an« 
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geficht3 einer fo herrlichen Gelegen- 
beit, Gutes zu thun, wie fie fich ihr in 
unferer Gegenwart darbietet.“ 





Der Mantel. 


Einige Soldaten famen zur Zeit 
des Krieges in ein Dorf und verlang- 
ten einen Wegweifer. Ein armer 
Taglöhner jollte mit ihnen gehen. Es 
war ſehr falt und fehneite und wehte 
entfeglich. Er bat die Bauern flehent- 
lich, ihm einen Mantel zu leihen. Al— 
fein fie gaben ihm fein Gehör. Nur 
ein fremder, alter Mann, der durch 
den Krieg aus feiner Heimat vertrie- 
ben war und fich Fiimmerlich als 
Schmiedegejelle näherte, erbarmte fich 
des Taglöhners und gab ihm feinen 
Mantel. 

Die Soldaten zogen fort — und 
jiehe, am jpäten Abend fam ein jun- 
ger, jchöner Offizier in präcdhtiger 
Uniform und mit einem Ordensfreuze 
an der Brust, in dag Dorf geritten 
und ließ fich zu dem alten Manne 
führen, der dem Wegweijer den Man- 
tel geliehen: Der gutherzige Greis 
that, als er den Offizier erblicte, ei- 
nen lauten Schrei: „OD, Gott, das ijt 
ja mein Sohn Rudolph!” rief er, 
eilte auf ihn zu und umfaßte ihn mit 
beiden Armen. 

Rudolph hatte vor mehreren Jah— 
ren Soldat werden müſſen, und war 
wegen feiner vorzüglichen Geiftesga- 
ben, feiner Nechtichaffenheit und Ta- 
vferfeit Offizier geworden. Er wußte 
nichts mehr von feinem Water, der 
vormals in einem angejehenen Städt- 
chen Schmiedemeijter geiwefen war, 
allein der Sohn hatte den alten Man- 
tel erfannt und aus der Erzählung 
des Wegweiſers vermutet, daß fein 
Bater nunmehr in diefem Dorfe fich 
aufbalte. 

Bater und Sohn weinten vor Freu- 
de und alle Zeute, die umber ftanden, 
weinten mit. Rudolph blieb die ganze 
Nacht bei feinem Vater und unterre- 
dete fich mit ihm bis an den frühen 
Morgen, gab ihm, bevor er weiter 
ritt, viel Geld, und verſprach, ferner 
für ihn zu forgen. 

Die Leute aber fagten: „Weil der 
alte Mann jo barmderzig war, fo hat 
ſich Gott über ihn erbarmt und ihn 
jeinen Sohn wieder finden lafjen, der 
ihn num aus aller Not errettet.“ 

Wer ſich erbarmet fremder Not, 

Den jegnet jtet3 der liebe Gott. 





Ein bejahrter Chrift, der-im Zu- 
ſtande äußerſter Schwäche auf dem 
Sterbebett lag und oft nicht wußte, 
was um ihn ber vorging, wurde nad) 
der Urfache feines bejtändigen Frie- 
dens gefragt. Er antwortete: „Wenn 
ich imftande bin, zu denken, jo denfe 
ich an Jeſum, und wenn ich nicht an 
ihn denken kann, jo weiß ich, daß er 
an mid) denft,“ 
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Landwirtſchaftliches. 


Verpacken von Aepfeln. 








Bei dem Verkauf von Aepfeln iſt oft 
die Wahl der Packete, in denen das 
auserleſene Obſt auf den Markt ge— 
bracht werden ſoll, eine ſehr wichtige 
Frage. Die Frage, die die Obſtzüch— 
ter gegenwärtig am meiſten beſchäf— 
tigt, iſt die, ob ſich Kiſten oder Fäſſer 
am beſten für die Verpackung von 
Aepfeln eignen. Er herrſchen über 
dieſen Punkt ſehr verſchiedene Anſich— 
ten, aber ſo viel ſteht feſt, der Ver— 
packer ſoll immer dieſelben Packete be— 
nützen, damit der Käufer immer ge— 
nau weiß, was er erwarten kann. 

Daß die Konſumenten die Kiſten 
den Fäſſern vorziehen, ſteht außer 
Zweifel, und geſchieht dies aus ver— 
ſchiedenen Urſachen. Erſtens wird die 
hohle Verpackung allgemein befürchtet 
und nicht ganz ohne Grund, und ge— 
rade für die Anwendung dieſer unehr— 
lichen Methode des Verpackens iſt bei 
den Kiſten viel weniger Gelegenheit 
als bei den Fäſſern. Ein anderer 
und in vielen Fällen ſchwerwiegender 
Grund iſt die Größe der Fäſſer. Man— 
che Leute würden gerne ein halbes 
Buſhel oder Buſhel Aepfel kaufen, die 
nicht die Mittel oder die Verwendung 
für ein Faß haben. Dann iſt der Aus— 
druck Faß auch von ſehr unbeſtimmter 
Bedeutung. Es kann darunter ein 
Cement-Faß mit geraden Seiten, das 
Apfelfaß mit der beitimmten Größe 
oder das große Mehlfaß gemeint fein; 
der Käufer weiß nie, welche Größe er 
erhalten wird. Die Preife jedoch find 
zu Gunſten der Fäjler. 

Die Größe der Kijten iſt auch ver- 
fchieden und follte dieſe gejetlich be- 
jtimmt fein. Die innere Meffungen 
der Buſhelkiſte, die in Chicago ge- 
wöhnlich verwendet wird, find 111% 
bei 111% bei 18 Zoll und wird diejelbe 
für ftreng auserleſenes Objt befür- 
wortet. Die inneren Mefjungen der 
canadiichen Kijte find 101% bei 111% 


.bei 22 Zoll. Die äußeren Mefjungen 


der californifchen Kite jedoch find 
nur 10 bei 11 bei 20 und halten nur 
ungefähr 40 Pfund Obit. 

Die Objtziihtervereinigung des 
Nordweitens, die die Staaten Oregon, 
Wafhington, Idaho, Montana und 
Britiſh Columbia einjchließt, hat die 
Standardgröße, d. i. 101% bei 111% 
bei 18 Zoll, äußere Meſſungen ange- 
nommen. Einige Objtzüchter von Co— 
lorado haben eine Größe angenom- 
men, die wirklich am geeignetiten 
erjcheint ; diefe Kifte ift 1114 bei 1134 
bei 18 Zoll, äußere Mefjungen und 
bält ungefähr 51 Pfund Winejap oder 
andere auserlefene Aepfel und 44 
Pfund Ben Davis oder gerade etwas 
mehr als ein Bufhel. Die Seiten, der 


Dedel und Boden diefer Kifte find von’ 


YAsölligen Brettern gemacht und die 


Enden von 13 bi3 163Ölligen Brettern 
mit einer Nüt an jedem Ende. Weber 
den Gebrauch derjelben jagt 3. 9. 
Crowley von Kolorado folgendes: 
Beim Berpaden bringen wir die Sei- 
tenwände, Dedel und Klampen zujam- 
men, füllen das Obſt hinein. Tegen 
dann die Bodenbretter darauf und na- 
geln diejelben feit. Die Kiſte wird 
nun umgedreht und auf der oberen 
Seite fommt der Name und die Sorte. 
Auserleſene Mepfel werden lagen- 
weije, vier Reihen und vier lagen, 
verpadt. Beim Aufbewahren, Fort- 
fahren oder Berladen aus „Cars“ 
jollten die Kiſten in Lagen einge- 
flammt jein. Dieje Kiſte, oder doc) 
eine ähnliche, wird wohl allgemein in 
Gebrauch fommen. 

Aus diefem und anderen Berichten 
geht hervor, daß bald ein Ueberein— 
fommen bezüglich der Größe der zu 
gebrauchenden Kiſten getroffen wer— 
den jollte. In fait allen Fällen, wo 
Kiiten benützt werden, waren die Re- 
jultate für die Verjender jowohl als 
fir die Konfumenten befriedigende. 
Wäre e8 nicht möglich, und für alle 
Parteien fehr vorteilhaft, wenn wir 
itreng auserlefene Spys, Kings, 
Baldwins oder andere jchöngefärbte 
Sorten jo verpaden würden, daß die 
Packete anziehend und raſch verfäuf- 
[ich wären und dadurd) für einen hö— 
beren Preis als der des allgemeinen 
Marktes verfauft werden fönnten. 





Erute und Aufbewahrung der Süf- 
fartoffeln. 

Im Nachfolgenden gebe ich die Er- 
fahrungen einiger unferer Leſer iiber 
Ernte und Aufbewahrung der Süß— 
fartoffeln: 

Teras: Man foll fih Mühe geben 
und die Süßfartoffeln forgfältig aus- 
pflügen, fo daß nicht jo viele verjchnit- 
ten werden. Ich habe ſchon bei man- 
chen gejehen, wenn fie die Kartoffeln 
ausgepflügt haben, dann werden fie 
alle aufgefammelt, kleine und große, 
angejchnittene und gefpaltene; dann 
werden fie, ohne ausgejucht zu wer— 
den, gleih in Haufen gethan, mit 
Kornitengel und dann mit Erde be- 
deckt. Dann heißt es: nun find fie 
fertig. Ein paar Wochen fpäter, 
wenn der Eigentiimer nachfieht, heißt 
e8: meine Kartoffeln faulen jchon 
fehr jtarf. Kein Wunder, daß fie fau- 
len, wenn fie jo aufbewahrt werden. 
Man foll bei recht klarem, jchönem 
Wetter mit diefer Arbeit beginnen. 
Man pflügt fie des Morgens auf, 
fammelt fie und ſchüttet die Knollen 
in Neihen; nachmittags 2 Uhr be- 
ginnt man nun mit dem Einfahren. 
Nun werden alle Fleinen, angepflügte 
und geipaltene entfernt, die beiten 
werden jorafältig in Saufen gebracht, 
über Naht mit Heu oder Stroh be- 
det; am nächſten Morgen müſſen 
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fie abgededt werden, jo daß fie gut 
abtrodnen. Sobald die Kartoffeln 
in Saufen find, fangen fie an zu 
ihwigen. So lange dies Schwiten 
bor fich gebt, jollten die Kartoffeln 
nicht warm bedeckt werden, jo daß fie 
immer wieder gut abtrodnen können. 
Wenn das Schwißen vorbei ijt, dann 
fönnen fie mit Stroh oder Heu, leicht 
bedeckt werden, jo lange es warm ift, 
und auch mif etwas Erde; man muß 
aber eine Deffnung in der Spite laj- 
fen, jo daß der Durst hinausziehen 
kann. Nun macht man fi ein Dad) 
iiber die Mieten, jo daß fie nicht na 
werden fönnen, wenn es regnet. Man 
fol die Sühfartoffeln immer jo trof- 
fen al3 möglich halten, denn jobald 
fie naß werden, ftellt ſich Fäulnis ein. 
Sm Winter wenn es friert, fann man 
mit drei bis vier Zoll Erde bedecden 
und das Loch in der Spite mit Heu 
zuſtopfen, fo daß fein Froſt eindrin- 
gen fann. Wenn eg wärmer wird, 
zieht man das Heu heraus, damit fie 
abdunften fönnen. Auf diefe Weije 
lafjen jich die Kartoffeln von Novem— 
ber bis Juni aufbewahren und dann 
befommt man einen guten Preis da- 
für. 

Illinois: Wir bringen die Süß- 
fartoffeln in einen hellen Raum im 
Keller, der dafiir eingerichtet iſt, 
ichiitten fie auf Bretter, die 10 bis 12 
Zoll vom Boden find, jtellen dann ei- 
nen Dfen auf und forgen dafiir, daß 
die Temperatur in diefem Raum 
während zwei bi3 drei Wochen auf 80 
rad erhalten wird, bis die Kartof- 
feln ausgeſchwitzt haben und wieder 
troden jind. Dann genügt eine Tem- 
peratur von 50 bis 60 Grad. Bei 
faltem Wetter jollte man aber täalich 
etwas Feuer haben und die Kartof- 
feln öfter nachjehen. Die Kartoffeln 
fönnen auf den Brettern 18 bis 20 
Zoll hoch aufgejchichtet Liegen. 


Virginia: Ich glaube, der be- 
ſte Meg Süßkartoffeln aufzubewah- 
ren, ijt der bier übliche. Wir halten 
unfere Rartoffeln den ganzen Winter 
über, ob fie vor oder nad) Frojt aus» 
gegraben murden. Wir bauen 
ein fogenanntes Kartoffelhaus aus 
Baumjtämmen, die Zwifchenräume 
werden mit Zatten und Lehm ausge— 
füllt, ebenfo wie das Blockhaus. Die 
Dede des Raumes wird mit Brettern 
bedeckt und Erde darauf gegeben, vier 
bis’ ſechs Zoll hoch. In diefer Dede 
befindet fich eine vier bei vier Zoll 
große Deffnung für Ventilation. Der 
Boden muß höher fein als das ümlie— 
aende Land und ein Graben mit Ab- 
zug um das Haus gemacht werden, 
ſechs Zoll hoch angefüllt mit trode- 
nem Sand, dann ein Raum bon bier 
Zoll zwiichen Sand und Boden des 
Hauſes zur Ventilation. Die Thüre 
der Deffnung muß aut paffen und 
dicht fein, inwendig von der Thüre 
bleibt eine ungefähr zwei bei zwei 
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Fuß große Deffnung im Boden, fo 
daß man, wenn die Kartoffeln einge- 
bracht werden, Feuer machen fann. 
Der Bentilator in der Dede befindet 
fi) gerade über der Feuerungsitelle. 
Das ganze ijt mit einem Giebeldadh 
bedekt. Der Raum zwifchen der 
Dede und Giebel fann zur Aufbe- 
wahrung von Gerätfchaften benugt 
werden. Die Thür bringt man an der 
Süpdfeite des Haufes an. Die Kar— 
toffeln werden nım an trodenen Ta- 
gen forafältig ausgepflügt und in 
Reihen in die Sonne gelegt. Man 
pflüge nicht mehr aus al3 man her— 
einfchaffen fann an dem Tage. Bor 
Sonnenuntergang werden die guten 
von den beſchädigten abgefondert und 
dann ins Haus gebradjt. So wie nun 
alle untergebracht find, wird ein Flei- 
nes Feuer angezündet, fo daß die 
Kartoffeln fich ausfchwigen und trod- 
nen. Dies wird vier bis ſechs Tage 
lang fortgefegt. Sodann hat man 
weiter nicht3 damit zu thun, als an 
warmen Tagen die Thür aufzulaffen, 
jo lange die Sonne ſcheint. Wenn 
faltes, feuchtes Wetter eintritt, fo 
mache man etwas Feuer. Wenn das 
Winterwetter fommt, fo machen wir 
abends und morgens ein Feuer, jo 
daß die Temperatur nicht unter 40 
Grad zeigt, fallt die Temperatur un- 
ter den Gefrierpunft, fo entjtehen die 
Ihwarzen Flecken und die Kartoffeln 
faulen. Es bedarf nur ein Fleines 
Feuer und der Nauch zieht durch die 
Deffnung in der Dede. Mann darf 
aber niemal3 verfäumen, während 
des Winters zu feuern und wenn auf 
dDiefe Weiſe behandelt, bleiben die 
Kartoffeln immer in gutem Zuftand. 


Tennefjee: Hier werden die Süß— 
fartoffelnstöcde nad) dem erjten harten 
Erde abgeichnitten und werden dann 
mit Erde zugedeckt, denn ſonſt zieht 
der Froſt beim erjten Negen aus den 
Froſt bei dem eriten Negen aus den 
Nanfen in die Knollen und dann hal- 
ten fich diefe nicht. Gegen Ende Ok— 
tober machen wir fie aus, und brin- 
gen fie in den Keller und nad) ein 
paar Wochen werden fie in Kiſten ge- 
bradt. Inter den Kiſten und auf 
dem Boden derjelben bringe man eine 
Sage Hobelſpäne. Wenn es falt wird 
joll man ſie zudeden, und follte in 
dem Raum, in dem fie gehalten wer- 
den, eine Temperatur bon 40 bis 50, 
nod) beſſer aber von 55 bis 60 Grad 
Wärme fein. 


Wärme jein. (A. u. G. tg.) 





Ein Meer ijt die Heilige Schrift, 
welche unergrünbliche Gedanfen, Tie- 
fen prophetifcher Rätjel in fich ſchließt. 
Wer die Schrift lieſt und in ihr Ver— 
ſtändnis eindringt, der wird mit dem 
Waſſer des Lebens erfüllt, und wer 
davon erfüllt ift, der ſtrömt es auch 
auf andere aus. 
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Zeitereigniſſe. 


Ausland. 


Das Semſtwo in Moskau beſonders 
thätig. 

St. Betersburg, 17. Sept. 
— Der Beihhluß des Kongreſſes der 
Semjtwos und jtädtifchen Behörden, 
die in Moskau eine Sitzung abhalten, 
die Nationalverfammlung nicht zu 
boyfotten, fondern im Gegenteil eine 
jo große Nepräfentation als möglich) 
daran zu geivinnen zu fuchen, und die 
gewählten Perſonen des Wahllomi- 
tee, die die Wahlen leiten follen, deu- 
ten auf die Wahl einer wichtigen Fak— 
tion der ſtark liberalen Nepräjentan- 
ten in der erjten kaiſerlichen Duma 
hin. Die Mitglieder des Wahlkomi- 
tees gehören beinahe alle zu den fort- 
geichrittenften Liberalen und jelbit 
der radifalen Schule, darunter folche 
Männer wie M. Arjeniew, Heraus- 
geber der Rußky Vogatitwa”, einer 
leitenden radifalen Zeitſchrift; Iwan 
Petrunkewitſch, Präfident der Acker— 
baugejellfhaft von Mosfau und be- 
fannt als der Führer der Twer 
Semjtwo, der wegen feiner furchtlo- 
jen Neuerungen vor dem Kaiſer nad) 
Sibirien verbannt worden war; M. 
Naboukow, ein Führer der Tiberalen 
Bartei, der mit Marim Gorfy am 
legten 23. Januar verhaftet worden 
war; Prof. Miluforw, Präfident der 
aa don League, der joeben aus 
dern Gefängnis entlaffen worden iſt, 
befannt als Schriftjteller und Lehrer, 
und in den Bereinigten Staaten 
wohlbekannt, wo er mit der liniverjfi- 
tät Chicago verbunden war; Prof. 
Komwalensfy, der berühmte Sozialog, 
der bi3 vor furzer Zeit aus Rußland 
verbannt war; Graf Heyden und M. 
Fedorow, Mitglieder der Deputation, 
die dem Kaiſer die von dem leßten 
Semjtwofongreß angenommene Re— 
jolution überreichte; M. Roditſchew, 
ein Führer der Mosfauer Semſtwo 
und andere wohlbefannte Arbeiter an 
der Reformfache. 

Das Komitee wird eine wichtige 
Nolle in den Wahlen fpielen, da die 
Semftwoiiten durch die fünf Kon— 
greife, die fie innerhalb eines Jahres 
abaehalten haben, eine vollfommene 
und wirfiame AMrbeitsorganifation in 
einem großen Teile des Kaijerreichs 
geſchaffen haben, die ſchon jet einen 
fontrollierenden Einfluß in der libe- 
ralen Propaganda ausübt. Bis jet 
war den rufjischen Zeitungen nur ge— 
ftattet, jtreng zenzierte Auszüge aus 
den Protofollen des Kongrefies zu 
veröffentlichen. Der engliſche Publi— 
ziſt William T. Stead jedoch richtete 
heute eine Protejtdepeiche an den Ge— 
neral Trepow, Hilfsminijter des In— 
nern, und erinnerte ihn an fein Ber- 
iprechen, volle Deffentlichfeit zu ge- 
jtatten, und der General hat geant- 


wortet, daß er der Preſſe weiten 
Spielraum erlaube. 
Eiferſucht anf Witte. 

St. Beteräburg, 27. Sept. 

Herr Witte wird morgen bier er- 
wartet. Seine Reife dur) Franf- 
reich und Deutfchland ijt hier mit In— 
terefje verfolgt worden, hat aber die 
Eiferfucht gegen ihn in gewifjen Krei— 
jen, die nach feinem Erfolge in Bort3- 
mouth fich mehr oder weniger offen 
gezeigt, hat, nicht verringert. Die 
TIhatfache, daß er gejtern den Kaiſer 
Wilhelm befuchte, ſetzte feine Feinde 
in den Stand, die Gelegenheit zu er- 
fafien, ihn als einen Mann zu cdharaf- 
terijieren, der für fich jelbjt Propa- 
ganda zu machen jucht. 

Die Berleihung des jchivarzen Ad— 
lerordens an Hern Witte hat bier viel 
mehr Anerfennung gefunden, als wie 
der Kaifer den Orden dem General 
Stoeſſel verlieh. 

Herrn Wittens Befuch bei dem 
deutschen Kaifer hat zu großer politi- 
icher Spekulation Veranlaſſung gege- 
ben, aber der Nfjociierten Preſſe wur- 
de heute bon einer zuverläſſigen 
Stelle verjichert, daß demfelben Feine 
befondere politiiche Bedeutung beige- 
legt werden folle, daß eg einfach ein 
Beweis der auten Beziehungen fei, 
die zwiſchen den beiden Kaiferreichen 
beitehen und die während des Krieges 
noch enger geworden jeien. 

Der ruffiich-japanische Friedens— 
vertrag wird in den eriten Tagen 
nächiter Woche unterzeichnet werden. 
Herr Witte, der heute eine lange Un— 
terredung mit dem Minijter des Aus— 
wärtigen hatten, wird in Peterhof 
empfangen werden und dem Kaiſer 
iiber die Konferenz Bericht erjtatten, 
während der Bertrag von dem Gra- 
fen Lamsdorff nach Peterhof gebracht 
werden wird, da deſſen Unterfchrift 
zur Ausführung des Dofumentz not- 
wendig tt. 

Infolge des herrjchenden herrlichen 
Wetters verzögert ſich die Rückfahrt 
des Kaiſers nad) Peterhof und Herr 
Witte erhielt den Auftrag, den Kaiſer 
an Bord der Faiferlihden Nacht „Po— 
larjtern“ in Bjoerke, wo im leßten 
Juli die Zufammenfunft zwifchen den 
Kaiſern Nikolaus und Wilhelm jtatt- 
fand, zu treffen. Herr Witte wird 
morgen nad) Bjoerke abreijen. 

Herr Witte traf heute vormittag 
um 8. Uhr 25 Min. hier ein und wur- 
de auf dem Bahnhof von einer großen 
Anzahl Beamten fowie bon einer 
freudig erregten Menjchenmenge herz- 
lich begrüßt. 

In feiner furzen Antwort auf die 
Rillfommenrede zeigte Herr Witte, 
daß er von der ihm zuteil gewordenen 
Aufnahme tief bewegt war. Als er 
im Suli von St. Petersburg abreiite, 
hatte ſich nur ein kleines Häuflein 
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Setreuer eingefunden, die ihm Lebe— 
wohl boten. 

Unter den auf dem Bahnhofe An- 
wejenden befanden fich der General- 
fefretär des Minifterfomitees Baron 
Nolde, der Adjutant des Minifters 
des Innern General Durnowo, der 
frühere Finanzminijter und gegen- 
wärtige Präfident der Internationa- 
len Handelsbank Wyſchnedradsky, der 
Vorſitzende der Kommiſſion für Prej- 
fereform Geheimrat Robafo und viele 
andere Staat3würdenträger. Sobald 
Herr Witte aus dem Wagen jtieg, 
brach) die Menge in einen lauten und 
langen Beifallsfturm aus, für den der 
Begrüßte durch Verbeugungen danf- 
te, 

Sobald die Nedner dem Staat3- 
mann Willfommen boten, entblößten 
die in Hörweite jtehenden Männer 
die Haupter. Die Anrede lautete: 

Sie haben Ihre ſchwere Aufgabe 
erfüllt. Die Nation danft Ihnen. 
Sie haben dag Verdienſt für Ihren 
Erfolg dem Kaiſer Nikolaus, dem 
Bräfidenten Roofevelt, dem Kaifer 
Wilhelm und der Prefje zugefchrieben 
und fich felbjt vergeffen. Wir aber er- 
fennen den Wert Shrer Verdienſte 
um das Waterland in vollem Umfan— 
ge an. Der Baum, den fie auf Waſh— 
inatons Heimſtätte in Mount Bernon 
pflanzten, wird al daS Zeichen der 
Union der beiden Nationen beran- 
wacjen. Sie haben Großes gethan. 

„sn unferem Namen und für die 
Abweſenden wollen wir Sie nochmals 
mit herzlichem Surrah begrüßen.“ 

Sobald der Beifallsfturm ich ge- 
legt hatte, antwortete Herr Witte, der 
bon der Aufrichtigfeit und Herzlich— 
feit des Willfommens augenscheinlich 
tief bewegt war: 

„sch war auf diefe Art des Em- 
pfanges fo wenig vorbereitet, daß ich 
Sie wegen der Zuſammenhangloſig— 
feit meiner Worte um Entfchuldigfeit 
zu bitten babe. ch habe meine 
Pflicht erfolgreich erfüllt, weil ich 
mich ftrenge an die Weifungen Sr. 
Majeltät hielt, weil die Umſtände 
günftig für mich lagen, weil die Welt 
des blutigen Krieges milde war und 
weil alle Schichten des amerifaniichen 
Volfes, vom Präfidenten Rooſevelt 
berab, mir und unferer Cache günſtig 
aefinnt waren, und weil ich, Ichliellich 
meinem Lande treu war un) unjere 
Intereſſen wahrte.“ 

Den Worten folgte wieder ſtürmi— 
icher Beifall, der fich erjt Iene, als 
Zerr Witte in die ihn erwartende 
Kutſche ſtieg. 

Der Semſtwo⸗Kongreß. 

Moskau, 6. Sept. — Der 
neue Kongreß von Semftworepräfen- 
tanten und Vertretern der Städte be- 
gann heute unter dem Vorſitz des 
Sraf Hayden. Ein Bolizeibeamter 
war anweſend und adhtete darauf, daß 
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fein Fremder zugelaffen wurde. 
Prebvertreter durften fi im Saal 
aufhalten, doch werden ihre Berichte 
bom Zenſor durchgefehen. Es wurde 
ein Befchluß angenommen, nicht ge- 
gen das Duma-Projeft zu protejtie- 
ren, fondern dasſelbe anzunehmen, 
um durch den jo gejchaffenen Natio- 
nalrat weiter zu fämpfen. 





Die Arbeiterbewegung in den eleftri- 
ſchen Werfen. 

Berlin, 28. Sept. — Die Ar- 
beiterfchwierigfeiten in der Berliner 
eleftriichen Induſtrie drohen fich auf 
die gefamte Metallindujtrie der Stadt 
und der Borjtädte zu erjtreden. Die 
Vereinigung der mit Metall arbei- 
tenden Fabriken in Berlin, die alle 
wichtigen Firmen umfaßt, befchloß 
heute abend, alle Arbeiter im geeigne: 
ten Moment auszuschließen, voraus— 
gejet, daß der angedrohte Ausschluß 
in den eleftrifchen Zweigen ftattfindet. 
Die Vereinigung befchloß auch, jofort 
ihre Bejchäftigungsagentur zu jchlie- 
Ren, um einen Drud auf die Arbeiter 
der eltrijchen Werke auszuüben, in- 
dem ihnen dadurch die Ausficht abge- 
ichnitten it, anderswo Bejchäftigung 
zu finden. Die Arbeiterfomitees der 
Unions der Eleftrifer beſchloſſen 
heute, ji) an das Schiedsgerichtbu- 
reau der Negierung zu wenden, um 
eine Beilegung ihrer Differenzen mit 
den Arbeitgebern zu erzielen. 





Eine jonderbare Trauung. 

In einem ſchleſſiſchen Dorfe war 
mehrere Jahre ein junges Paar ver- 
lobt geivefen. Der junge Mann hatte 
ſich aber eines Tages anders .bejon- 
nen und jagte zu dem Mädchen: „Sch 
habe mir es anders überlegt.“ 

„But,“ jagte das Mädchen, man 
joll niemanden zur Liebe zwingen. 
Aber ich will Dir jagen, was wir ma- 
chen wollen. Wenn die Leute erfah- 
ren, daß Du mich aufgegeben haft, 
dann befomme ich feinen anderen 
mehr. Das mußt Du doch einfehen. 
Du befommit aber immer eine an- 
dere. Wir werden alfo aufgeboten, 
und wenn der Hochzeitstag kommt, 
und der Paſtor zu Dir jagt: „Willft 
Du Anna Maria Schulten ala Ehe- 
frau haben?“ fo ſagſt Du „Sa“. Und 
wenn er mich dann fragt: „Willft Du 
Johann Käfebier zum Ehemann ha— 
ben?” jo jage ich „Nein.“ 

Darauf ging Johann ein, da er 
nicht jchlau genug war, eine Ausrede 
zu finden. Der Hochzeitstag Fam. 
Der Paſtor ftellte die wichtige Frage 
an den Bräutigam, und diefer ant- 
wortete „Sa“. Dann fragte der Geijt- 
liche die Braut: „Willſt Du Johann 
Käjebier zum Ehemann haben?“ Und 
die Braut antwortete ebenfalls „Sa.“ 

„Was,“ fagte der junge Mann wü— 
tend, „Du wollteſt doch „mein“ far 
gen?“ 
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„sc weiß,“ jagte die junge Frau, 
„über ich habe mir’3 anders über— 
legt.“ 


Der Gährungsprozeß in China. 

Die Tagesprejje bringt jet in ih- 
ven Telegrammen einige Andeutun- 
gen über die in China vor fich gehende 
Heeresreform. 

Diefe Heeresreform wird von Chi— 
nejen twilliger in Angriff genommen, 
weil fie ihre Notwendigkeit im Kam— 
pfe mit Sapan an jich erfahren haben; 
weniger willig fügen ſich der vom 
Neformelement angejtrebten Zivil- 
verwaltungsreform. Der am Mon- 
tag in der Hauptitadt Peking ge- 
machte VBerjuch, dem Prinzen Tſai— 
tiche, der im Begriffe jtand, in Be— 
aleitung des ehemaligen Gejandten 
der chinefiihen Negierung in Waſh— 
ington, Wu-ting-fang, im Nuftrage 
der Regierung nach Amerifa und Eu- 
ropa zu reifen, um bier das Staats- 
weſen zu studieren, mitteljt einer 
Bombe den Garaus zu machen, noch 
ehe er aus dem Bahnhofe heraus ivar, 
beweilt, wie es im Reiche der Mitte 
gährt und kocht, wie die rücjchrittli- 
chen Elemente jich wehren, um das 
verhaßte Syitem der „abendländijchen 
Barbaren“ nicht ihre „aebeiligten 
Einrichtungen“ verdrängen zu lafjen. 

Man braucht jich darüber nicht zu 
wundern. Auch im aufgeflärten Eu- 
ropa ijt die Aufklärung nicht auf ein- 
mal gefommen, hat es dod) in Franf- 
reich der fürchterlichiten Revolution 
bedurft, um die alten Zuſtände zu 
Falle zu bringen und wejjen es in 
Drfterreich und Deutjchland und erjt 
in neuerer Zeit in Rußland bedurft 
bat, iſt teils noch in frichejter Erinne— 
rung, teil$ von den Aelteren nod) 
nicht vergeſſen. 

In China jteht auf der äußerſten 
Grenzicheide des alten Zopfes jenes 
unheimliche Kraftweib, die Katjerin- 
Witwe, die Katferin bleibt, jei auch 
Kaiſer, wer wolle. Sie hat ſich gegen 
die neue Ordnung gewehrt bis zum 
Aeußerſten; ijt nur Zoll um Zoll ge- 
wichen und hat auch dann nod), als fie 
äußerlich wenigitens Zugeſtändniſſe 
machen mußte, die „Boxer“-Bewe— 
gung gejchürt, im verzweifelten An— 
Hammern an die ‘alte Zeit, mit deren 
Hingange aud) fie die Macht aus der 
Hand finfen lafjen mußte. 

Denn man verbehle es fjich nicht: 
die ſchlaue Alte weiß, daß nicht nur 
ihre Zebenstage, jondern auch die 
Tage ihrer Macht gezäblt find, aber 
fie möchte legtere für die Dauer der 
eiteren verlängern: nad) ihr dann die 
Sintflut. Sie iſt zum Herrichen ge 
boren und jie will berrichen, bis fie 
jtirbt. 

Kein Wunder, dab man ihr in Lon— 
don die Schuld an dem Mordverjuche 
gegen Tſait-ſche und Wursti-fang bei- 
mißt. Es find das Zugeſtändniſſe, 


die fie den Finfterlingen Chinas 
macht, wenn fie aud) weiß, daß fie 
nichts nußen. Sie weiß, daß dieſe 
Mordverſuche fich gegen fie richten, 
wenn fie in den Verdacht gerät, den 
Neuerungen wirklich zugethan zu 
jein, und darum wendet fie die Waffe 
der Tyrannen, den Meuchelmord, an. 
Tſai-tſche und Wu-ti-fang find nur 
leicht verlegt, aber vier Menſchen ge- 
tötet und mehr als 20 blefjiert wor- 
den. Aber wo wäre das je bei Staat3- 
aftionen ins Gewicht gefallen. Das 
Abendland mu es der Kaiferin fogar 
noc zu Dank wijjen, daß fie den Zi- 
vilifierungsprozeß noch etwas auf- 
hält, denn wir werden die Folgen der 
chinefischen „Zivilifierung“ noch früh 
genug zu ſpüren friegen. 
Die Schätze. 

Betersburg, 27. Sept. — 
Während die Friedensunterhandlun- 
gen in Bortsmouth im Gange waren 
und das Nefultat noch zweifelhaft 
var, ordnete die Negierung eine Un— 
terfuchung an, um zu ermitteln, wie 
viel fie vom Neichtume der Kirchen 
zur Fortſetzung des Krieges erlangen 
fönne. Das Nejultat war ein er- 
ſtaunliches. Es wurde ermittelt, daß 
drei Klöſter allein einen ungeheuren 
Reichtum bejigen. Das Breitsfo Ser- 
gieyensfaja Lavara, in der Nähe von 
Moskau bejitt $1,650,000,000, 
das Betfchensfaja Lavara bei Kiew 
bejikt $825,000,000 und das hiefige 
Alerandro Newskaja Lavara beſitzt 
S2,000,000,000. 


Die Bedingungen zur Auflöſung der 


Union. 
Stodholm, 26. Sept. — Der 
Tert des Wrotofolls, welches am 


Samstag don der gemeinjchaftlichen 
Kommiſſion in Karljtad behufs Lö— 
jung der Union zwiſchen Schiveden 
und Norwegen unterzeichnet wurde, 
it befannt gegeben worden. Das 
PBrotofoll unterliegt natürlich noch 
ter Natififation von Seiten des Ricks— 
dags und des Shorting. 

Das bijtorische Dofument wurde 
in Form eines Vertrages aufgejegt 
und enthält fünf Sauptartifel mit 35 
Baragrapben. 

Der erſte Artifel behandelt die Ne- 
oelung von etwaigen Streitfragen 
Yurch Schiedsgericht. Alle Streitfra- 
aen, mit Musnahme der vitaleı, ſol— 
len dem Haager Tribumal vorgelegt 
werden, und entſtehen Meinungsver- 
ichiedenbeiten darüber, ob eine vitale 
Streitfrage vorliegt oder nicht, jo ſoll 
erſt dieſer Punkt einem Schiedsgericht 
zur Entſcheidung vorgelegt werden. 

Artikel 2 befaßt ſich mit der Feſt— 
ſetzung einer neutralen Zone und der 


Scleifung von Feitungen und For— 


tififationen innerhalb dieſer, für 
ewige "Zeiten neutral bleibenden 
Bone, Mlleinige Ausnahme bilden 
die alten Befejtigungen von Fredrid- 
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ten, Gyldenloeve und Dverbjarget; 
diefelben brauchen nicht zeritört zu 
werden, Dürfen aber nicht als Forti- 
fifationen benußt werden. Das glei- 
che gilt von dem alten Fort Kongs— 
binger; die weitere Ausdehnung der 
neuen Befejtigungen der Kongspinger 
Gruppe ilt nicht geitattet. Alle übri- 
gen Fortifikationen an der jchwedijch- 
norwedijchen Grenze müfjen gejchleift 
werden. 

Durch) den dritten Artikel wird den 
ſchwediſchen Lappländern geitattet, 
nach wie vor ihre Renntiere nach nor— 
wegiſchen Weideplätzen zu führen, da 
ſie ſonſt umkommen würden. 

Der „kranke Mann“ in ſchweren 

Nöten. 

Konſtantinopel, 27. Sept. 

Die Pforte erhielt eine gemein— 
ſchaftliche Note der ſechs Mächte mit 
der Erklärung, daß ſie in ihrem Ent— 
ſchluß, internationale Kontrolle der 
türkischen Finanzen zu übernehmen, 
nicht wanfend gemacht werden kön— 
ten. Zugleich) teilen die Mächte mit, 
daß ihre Delegaten am 1. Dftober in 
Salonichi eintreffen werden und daß 
die türkiiche Negierung den Provin- 
ztalbehörden die nötigen Anweiſun— 
gen zugeben laſſen jolle, damit die 
Delegaten ohne Berzögerung ihre 
Pflichten übernehmen fönnen. 

Die Neibung ziwifchen der engli- 
jhen Gefandtichaft und der Pforte 
nimmt zu, da die letztere noch immer 
nicht die Entſchädigung gezahlt hat 
für die Attafe von Arabern auf eng 
liſche Schiffe im roten Meere. Die 
Sejandtichaft macht in ihrer lebten 
Note darauf aufmerffam, daß die 
englifche Negierung zu Zwangsregeln 
greifen müſſe, falls die Sache nicht 
bald zur Zufriedenheit beigelegt wer— 
De, 


— mn. — — 


Inland. 


Die „ſchwarze Hand“, 

New York, 23. Sept. — Drei 
Pete, Italiener und, wie man ver- 
mutet, Mitglieder des italienischen 
Verbrecher- und Erprejjer-Geheim- 
bundes „Schwarze Hand“ find gejtern 
an Bord eines Staten Island-Fähr— 
bootes verhaftet worden. Die Sicher, 
heitswächter, denen der Fang gelang, 
fanden in den Kleidern eines der Ar- 
retierten einen Brief, der das Abzei- 
en „Schwarze Hand“ vorweilt, jo- 
wie bei ihm und den beiden anderen 
zwei geladene Revolver, zwei Dolche 
und ein jcharfgejchliffenes ſpitzes 
Mefler. Die Namen der Berhafteten 
find Decimio Darmono, Giovanni 
Sancoro und Paulo Montelo. Sie 
hatten, ehe jie dag Fährboot beitiegen, 
in Silver Lake den Lugio Baſilo und 
Girmacino Comijilo, Landsleute von 
ihnen, unter Borhaltung von Nevol- 
vern um Uhren und $30 beraubt. 
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Das Geld und die Tafchenuhren fan- 
den ich bei den Arretierten vor. 
10,087 Millionäre, 

Einer in New Norker Blättern ver- 
öffentlichten Statiftif zufolge giebt es 
im ganzen 10,087 Menjchen, die als 
Millionäre und Multimillionäre be» 
fannt jind und ein Gejamtvermögen 
in der Höhe von $9,000,000,000 be- 
fißen. Die Vereinigten Staaten kön— 


nen allein 5027 Millionäre ihr eigen 


nennen; die anderen 5060 haufen 
zum großen Teile in Europa. Zu den 
amerifanifchen Millionären zählt 
end) eine Rothaut mit Namen Meloin 
Dempjey, der in Mlasfa wohnt. Nad) 
einer Statijtif, die im Jahre 1846 
veröffentlicht wurde, gab es damals 
in der Stadt New York 1025 reiche 
Leute, die je ein Vermögen von etiva 
100,000 Dollars hatten und 23, die 
ji) Meillionäre „ſchimpfen“ Fonnten. 
Heute zählt die Stadt New York nur 
1300 Dollar-Millionäre und Multi— 
millionäre. 

Wohl der reiſte Mann in Auſtra— 
lien iſt Sir Jovice Clarke, der eine 
Ranch im Werte von $150,000,000 
beiitt. be Benley iſt der Multimil- 
lionär von Südafrika; er it fo reich, 
daß es ihm gar nicht darauf anfam, 
der Heilsarmee dortjelbit 80,000,000 
Aeres Land zur Jchenfen. 


Sir Thomas Lipton mit feinen 
25,000,000 erjcheint klein gegen- 
über Miltimillionären wie Earl 


(Srosvenor, der iiber 80,000,000 Dol- 
lars verfügt, und dem Herzog von 
Norfolk, der eine tägliche Einnahme 
bo $7500 hat. Sapan dagegen nur 
einen einzigen, den Mikado jelbit. Im 
oanzen joll e8 im Neiche des Mifado 
nur 44 Berfonen geben, die jeiiber 
ein Vermögen von $250,000 verfü 
gen. Der amerifanijche Bundesjena- 
tor Clarke, der dem „Standard Dil- 
König” Nocefeller mit feinen 500,- 
000,000 Dollar gegenüber ſehr 
„arm“ iſt, hat aber doch mehr als 
Japans reichte Leute zufammenger 
nommen. Dafür giebt e8 in Japan 
aber auch feine armen Leute. Thnt- 
fächlich jcheint in Feinem Lande der 
Welt des Landes Neichtum jo unter 
dem Bolfe verteilt zu fein wie im 
Neiche des Mifado. 

Bisher galt der Kaifer von Ruß— 
fand als der reichite Mann der Welt; 
fein Vermögen wird in unferer Sta- 
tiſtik auf $1,200,000,000 gejchäßt. 
Wo bleibt aber der Schah von Ber- 
jien, der es ich leiſten kann, allein in 
jeinem Qurban einen Edelftein. zu 
tragen, der einen Wert von $4,000,- 
000 repräjentiert. 





Handel und Finanzen. 
Die Gejchäftslage iſt ohne Zweifel 
eine bejjere als um die gleiche Zeit 
vorigen Jahres. Die Ernteausfichten 
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find anhaltend gute und in fajt allen 
Zweigen der Induſtrie herrjcht eine 
fehr befriedigende Thätigfeit. Das 
Serbitgefchäft ift jet in vollem Gang 
und beſonders lebhaft für Schnitt- 
waren, Putzwaren, Schuhe, Kleider 
u.ſ.w. Die Kollektionen find auch für 
dieje Sahreszeit ungewöhnlich befrie- 
digender Art. Der Konjum in allen 
Stapelwaren ijt ein recht bedeutender, 
und aud) die Nachfrage nach Möbeln, 
Borzellanwaren und jonjtigen Haus- 
haltungsgegenjtänden ijt eine jehr be- 
friedigende. 

Die Fabriken in allen Hauptindu- 
itrien find vollauf bejchäftigt. In der 
Eiſen- und Stahlindujtrie nehmen die 
Beitellungen zu; die Mafchinenfabri- 
fen erflären die Lage für ſehr befrie- 
digend und auch die Schuhfrabrifen 
haben anſehnliche Bejtellungen vor- 
aus. Die Tertilfrabrifen find noch 
vollauf beichäftigt, neue Bejtellungen 
laufen jeßt aber jpärlicher ein. Die 
Mahlmühlen und Sägemübhlen haben 
ihre Leiſtungsfähigkeit vergrößert. 

Sm Südweſten haben die lleber- 
ſchwemmungen einigen Schaden an- 
gerichtet, ir ganzen genommen wa— 
ren aber die Witterungsverhältnijje 
günjtig. Frachtſperren find jeßt, nach— 
dem mehr Getreide auf den Marft 
aebracht wird, häufiger. 

Die Zahl der Bankerotte belief jich 
während der Woche in den Bereinig- 
ten Staaten auf 206, gegen 225 vor 
einem Jahr; und in Canada auf 34, 
gegen 30 vor einem Jahr. 

Bleibt feit bei der Ablehnung eines 
dritten Termins. 

Oyſter Bay, N. Y., 27. Sept. 
— Die Frage eines dritten QTermines 
für den Präſidenten Rooſevelt ge- 
langte infolge des veröffentlichten Be- 
richte wiederum zur Sprade, dab 
Privatjefretär Loeb erjt noch vor kur— 
zem die Weifung erhalten hat, Herrn 
W. J. Davidfon, Redakteur des in 
Fulton County, Ill., ericheinenden 
„Demofrat“, welcher ein begeijterter 
Anhänger des Herrn Rooſevelt ijt 
und einen dritten Termin für denfel, 
ben befürwortet, zu jchreiben, daß der 
Präfident an feiner bei der leßten 
Mahl abgegebenen Erklärung feſt 
halten werde, daß er feinen dritten 
Amtstermin annehmen werde. Es 
wurde hier autoritativ gejagt, daß 
jene Erflärung heute jo gut fei, wie 
an dem Tage, an welchen jie abgege- 
ben wurde. 





Selbſt gerichtet. 

In einem Gehölz in der Nähe von 
Minot, N. D., wurde die Leiche eines 
Mannes gefunden, der durch Erhän- 
gen feinem Leben ein Ende gemacht 
hatte. Der Tote hatte das fchredliche 
Geſtändnis Hinterlaffen, daß er vor 
mehr al3 30 Sahren in Youngtown 
einen Mädchenmord verübte und da 
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ein Unfchuldiger als der Thäter über- 
führt und hingerichtet wurde. Ein 
Zettel, der auf der Bruft des Selbit- 
mörders angebeftet war, gab in den 
folgenden dürren Worten Auskunft 
iiber den Suftizmord: „Mein Name 
iſt Charles Herzig. Vor mehr als 3 
Sahren ermordete ich ein junges 
Mädchen, Lizzie E. Grombader, un— 
weit Noungstown, D. Charles Ster- 
ling, ein Unfchuldiger, wurde der 
That überführt und Hingerichtet. 
Fall3 man meine Leiche finden follte, 
benachrichtige man meine Mutter, Ka— 
tharina Herzig in Girard, DO.” Der 
Selbitmörder trug um den Hals ein 
Stück Frauenfchleiers, und mit die- 
jem Tuchſtück joll er vor Jahren das 
junge Mädchen erwürgt haben. 

Herzig war auf der Byr Ranch in 
der Nähe angejtellt gewejen und hatte 
öfters feinen Cowboy Kameraden ge- 
jagt, er werde das Tuchſtück noch ein- 
mal dazu benugen, um fich den Hals 
zuzufchnüren. Jahrelang hatte der 
Mann ein unftetes Leben geführt, ſich 
im Totenthal von California und in 
Colorado als Goldgräber umberge- 
trieben, doch daS Gewiſſen gab ihm 
feine Ruhe. Sich dem irdiichen Rich— 
ter zu jtellen, fehlte ihm der Mut, 
und jo richtete er jich ſchließlich jelbit, 
weil er von feinem anderen Tröjter 
wußte. 

Menſchliche Beitien. 

Edna, Teras, 28. Sept. — Frau 
A. 3. Conditt und vier Kinder, eine 
Tochter und drei Söhne im Alter von 
jechs bi8 zehn Jahren wurden heute 
bier faltblütig in ihrer in biefiger 
Nähe liegenden Wohnung ermordet. 
Die Mutter und Tochter waren Fri- 
minell angegriffen und ihre Körper 
in brutaler Weiſe verjtiimmelt. Ein 
Kind von zwei Jahren war das ein- 
ige, das am Leben gelafjen wurde. 
Alle jcheinen mit einem jtumpfen In— 
jtrumente ermordet worden zu fein, 
ihre Köpfe waren zerjchmettert und 
ihre Hälſe mit einem Meſſer oder 
Raſſiermeſſe durchichnitten. DasMäd- 
sben und die Mutter wurden in 
dem Haufe ermordet, während die 
sungen etwa 100 Yards davon getö- 
tet worden waren. Herr Conditt ar- 
beitete in den Neisfeldern. Ein Ne- 
gerjunge von etwa 12 Jahren pfliigte 
in einem Felde in der Nähe des Hau- 
jes zur Zeit des Mordes und hörte 
die Rinder jchreien; er ſah einen 
Mann hinter einer Frau berlaufen, 
die in das Haus hineinlief. Da er 
ji) fürchtete, nach dem Haufe zu ge 
ben, lief er zu einem Nachbarn und 
erzählte, was er gejehen hatte. Der- 
jelbe lief nach dem Haufe und fand 
fünf Mitglieder der Yamilie er- 
mordet. Die Beamten wurden fofort 
benachrichtigt und die Bewohner des 
ganzen Dijtrifts haben eine Poſſe ge- 
bildet und fuchen die Mörder. Man 


und Herold der Wahrheit, 


it der Anficht, da es zwei Halunfen 
waren. Es it nach Hunden gejchickt 
worden. 


Sind Sie in eine fi ſchnell entwif- 
felnden Gegend intereffiert? 

Die Chicago und Nordweitern Ei- 
jenbahn Co. liefert zuverläffige In— 
formationen von vielen jchönen Plät- 
zen im Weiten und Nordweiten an ih- 
ren Bahnen für indujtrielfe Un— 
ternehmungen. Hotels, Banken, 
„Stores“, Broduftefäufer, Holzhänd- 
ler, Ziegeleien und für andere gute 
Sejchäftsunternehmungen. 

Bolle Information iiber billiges 
Land in diefer fruchtbaren Gegend. 
Aufſchluß über Einzelheiten werden 
dem Anfiedler gerne prompt gegeben, 
wenn er bei einem Agenten der Nord- 
weitern Bahn vorjpricht oder an 
W. B. Anisfern, Paſſenger Traffic 
Manager, Chicago, jchreibt. 





Sei Dein eigener Arzt! 

Alle Magen, Zeber-, Nieren-, Bla- 
ien-, Haut-, Nerven-, Blut und an- 
dere Krankheiten, wie Rheumatis— 
mus, Gicht, Anochenfraß, Blutvergif- 
tung, alte Wunden, Mercurialfranf- 
beiten u.ſ.w. werden ficher und fchnell 
mit dem Schaefer’schen SHeilapparat 
geheilt. Keine Pulver, Pillen und 
Mirturen zu jchluden, ſondern Kräf- 
tigung des Organismus mit einem 
natürlichen Mittel, iſt die Barole. 
Wollt ihr die Taufende von Danf- 
jchreiben lefen und geſund werden, jo 
jchreibt mit Angabe Eures Leidens an 
Dr. &. H. A, Schaefer, 2002 Peach 
St., Erie, Ba. 


2 ” 

Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brodüre „Was ift das Erfte‘’ 
und die Methoden, wie man fich zu 
Haufe allein kuriren kann. 


Gefunde und Kranke 
follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren lafjen, um über ihren Ge- 

fundheitszuftand unterichtet zu fein. 
u. Die Lebensuhr mag 
zur Ueige gehen 
Die verſchiedenen Blut» 
u. rg Rheus 
N — matismus, Blaſen⸗, Leber⸗, 
rieren Magen-Leiden, Frau⸗ 
N en= und Männer «Krankheiten, 
ar MerbensQeiden und verwandten 
Gebrechen etc., können unmöglich 
PEN [erfolgreich behandelt werden ohne 
einer Analyie des Urins. 
Te der ala unheilbar geltenden 
— — 
könnten mit 
Leichtigkeit be= 
ſeitigt werben, 
wenn "nur der 
wahre Grund 
" berjelben _ er: 
A. Tarınt würde. 
br } Unjere Analyſe 
2 beforgt dies. Der Urin ft 
ber Schlüfjel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Mann oder Frau, 
vollkommen frei eine Analnje ihres Urins und eine 
Diagnofe ihres phyſiſchen Zuftandes ſowie die Methoden 
unferer Hausbehandlung zujenden. 
Schreiben Sie jofort an da® GERMAN MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, PEoR1A, ILL. 
Es toftet ẽ nichts. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen⸗Sirup, Rose-Cream, Heil-Del, 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner » Cholera-KRur 
unb Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 





























4. Oftober 


Wie die „Bleifher” Garne über 
die Nadeln gleiten, wird man bes 
ftändig von der Feinheit ihrer 
Güte überzeugt. hr Gewebe ijt 
zart, der Faden eben, die Färbung 
bollflommen, und da3 vollendete 
Kleidungsſtück behält feine Geftalt. 


Strang trägt bad „Sleiſher“ 
Hanbelömarte-Tidet, 


Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarı, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn, 
Euer Händler follte fie haben. 

Ein Büdlein: *A Short Talk About 

Yarns’ wird auf Anfrage augefandt. 


„Fleiſher's Strid- und Hälel-Hand- 
buch“ wird nah Empfang bon bier 
Marien bon . den „Sleiſher's“⸗Garnen 
und drei Cent3 Porto bverfandt. Es 
enthält Anmweifungen zur Berfertigung 
aller neumodifhen mie mujtergiltigen 

u Stleidungsftüde. 


S. B. & B. W. Fleisher, 
PHILADELPHIA, PA. 


Jeder 











Sichere Genefun 8 * die wun 
aller Rranken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


A Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge 
landt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Speziel-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode. 
Tffice uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Fälfhungen und falfden Auprei⸗ 
ſungen. 


QUEEN & CRESCENT 
adoltngz 


Southern Ry. 
From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 

For information address 
W. A. BECKLER, N. P. A., 113 Adams 8t., Chicago. 
W. A. GARRETT, 6. M. 
W. 0. BIBBARSON, 6. B, 4., | Cincinnati. 
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Hilfsfommilfion. 

St. Petersburg, 23. Sept. 
— GSpezialfommijfion des Aderbau- 
Departements und des Minijteriums 
des Innern reiften heute von bier 
ab, um das Hilfswerk in den Hunger- 
diitriften Rußlands in die Hand zu 
nehmen. Die Koſten diefer Arbeit 
werden von der Regierung auf $20.- 
000,000 geſchätzt. Bis jegt wurden 
feine jchrveren Notlagen gemeldet und 
die Regierung hofft, bei einer jchnel- 
len ®Berteilung von Lebensmitteln, 
Saaten, Getreide und Futter und der 
Beichäftigung der Bewohner der von 
der Hungersnot befallenen Diitrifte 
bei öffentlichen Arbeiten, die Bevölfe- 
rung bis zur nädjten Ernte durchzu- 
bringen. Die Raten für den Trans 
port von Getreide und Futter nad) 
den bon der Hungersnot befallenen 
Diftriften wurden herabgejeßt, aber 
der Mangel an Transportmitteln bil- 
det das Haupthindernis für die Hilfs- 
arbeit. Es iſt in Rußland genügend 
Getreide vorhanden, ſowohl zur 
Veberjendung nach den betroffenen 
Gouvernements wie auch zum Er- 
port. Ein Beobachter der Situation, 
der diefe Woche aus dem jüdlichen 
Rußland hierher zurücfehrte, jagte 
dem . Vertreter der „Ajjociierten 
Preſſe“, daß mit Getreide gefüllte 
Säde auf den Stationen zu volljtän- 
digen Bergen aufgehäuft waren, ei- 
nige derjelben jind noch von der Ernte 
von 1904 übrig und warten auf Wa- 
gen, um fortgejchafft zu werden. 

Die Beendigung des Krieges hat es 
bereitsmöglich gemacht, Wagen von 
der ſibiriſchen Eiſenbahn heranzu— 
bringen. 


Perſönlich begleitete Reiſe nad) Colo⸗ 
rado und der Pacific Küſte. 

Verläßt Chicago am 17. Oktober 
über die Chicago, Union Pacific und 
Nordweitern Bahn, und der neulic) 
eröffneten Salt Lafe Bahn. $175.0U 
bon Chicago bezahlt alle Reifefoften, 
Ticket, Schlafwagen, Speijewagen 
und Hotel Bequemlichkeiten. Genug 
Zeit, um eine Anzahl Ausflüge zu 
maden, nad) Denver, Colorado 
Springs, Salt Lake City, Los Ange 
le8 und San Francisco. Alles erjter 
Klaſſe. Um Näheres und Einzeln- 
heiten adreffiere man 


S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 


533.00 zur Bacificküfte. 
Ueber die Chicago, Union Pacific 





-und Nordweitern-Bahn von Chicago, 


täglid) vom 15. September bi zum 
31. Oftober nad) San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Seattle, Tocoma 
und anderen Pläßen an der Bacific- 
füfte. Sehr niedrige Preije nad) He- 
lena, Butte, Spofane, Ogden und 
Salt Lafe City. Verhältnisfäßig bil- 
lige Preife von allen Pläten. Täg— 
liche, perfönlich begleitete Erfurfionen 
in Pullman Touriſt Schlafwagen bis 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland, ohne Wechſel, doppeltes 
Bett nur $7.00. Wahl der Linien. 
Für Näheres adrefjiere 

A. H.-Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


UHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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Marktbericht. 
Getreide. 

Sn Chicago wurde Weizen im 
Septembertermin mit 841%ac; Korn 
mit 52150; Hafer mit 2734c notiert; 
Roggen 72c; Gerjte, gute Malz, 40 
—52; Timothyſamen wurde mit 
2.75—2.85 notiert; Flachsjamen, 
Northiveitern No. 1,,mit 98Yac; an- 
derer No. 1, mit 92; Kleejamen 
10.00—11.75. 

VBiehbmarft. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
5.555.705; Butcher 5.45—5.75; 
leichte 5.20—5.60. 


Stiere: 340-—6.15; Kühe 
2.30—4.90; Heifers 3.30—4.90; 
„Canners“ 1.25—2.10; Bullen 
2.25—4.00; Kälber 3.00—7.50. 

Schafe: „Weathers“ 4.20 — 


5.00; „Ewes“ 3.50—4.65; Jährige 
4 85—5.40; Lämmer 4.25—7.65. 
VBiftualienmarft. 

Butter—beite Creamery 19%%c; 
geringere 17—1%; Dairy 15%— 
181oc. 

Eier — 15—17%arc. 

Käſe — Full 
Ilse; Twins 11ec; 
cas 11. 

Sefliigel — Lebende Turfeys 12 
—16c; Hühner, Sennen, 11c;- Häb- 
ne, 7e; Springs 10c das Pfund; 
Enten 91%—10c; Gänſe 7.00—-8.00 
das Dutend. — Gejchlacdhtet: alte 
Turkeys 16—18; junge 14—16c; 
Hühner S—I1hsc; Springs 10— 
10150; Enten 11—12c; Gänſe, alte, 
Sc. 

Kartoffeln — Auf der Bahn 
30—50e das Bujhel beim „ar“. 

Heu — Timothy, bejtes, 11.00- 
11.50; No. 1, 10.00; No. 2. 8.50 — 

9.50; No. 3, 8.00—9.00; beſtes 
Brairie, 10.00—10.50. 


Cream Daifies 


Noung Ameri- 


Das Mefjer des Wundarztes. 
Es giebt Fälle, wo der Gebraud) des 
Meſſers des Wundarztes notivendig 
wird, um ein Menjchenleben zu ret- 
ten, aber in neun Fällen von zehn 
wird die Natur durch die richtige Me— 
dizin unterſtützt und auf ihre eigene, 
ante Art, eine Kur beiwerfitelligen. 
Fräulein Barbara Tungvik, aus 
Vang. N. D., verfiel dem Meſſer des 
Wundarztes wegen eines Gewächſes 
dreimal, aber ohne Erfolg. Sie jagt: 
„sch danke Gott für Fornis Alpen- 
fräuter-Blutleber. welcher mich ge- 
heilt hat“ Keine Apothefer-Medizin. 
Wird direft an die Leute verkauft. 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 112 
—118 So. Hoyne Ave., Chicago, II. 








Gin’ nenes Carſyſtem nad) dem füd- 
lichen California. 

Bullman-Rolonijten-Schlafiwagen 
bon Chicago bis Los Angeles, ohne 
Wechiel, vom 15. September über die 
Chicago Union Pacific und Nord- 
wejtern Bahn und neulich eröffnete 
Salt Lake Bahn. Große Zeiterjpa- 
rung über diefe Bahn. Kolonijten, 
einen Weg Tickets täglich zum Ber- 
fauf von Chicago, beginnend am 15. 
September, nur $33.00 bis Los An- 
geles. VBerhältnismäßig billige Breife 
bon anderen Pläßen. Doppeltes Bett 
in Koloniſten Sclafwagen nur 
$7.00. Um Tickets, Schlafwagen und 
um vollen Aufichluß wolle man beim 
nädjiten Agenten vorfprecdhen oder 


man jchreibe an 
S. A. Hutchison, Manager, 212 Clark 


St., Chicago, Ill. 
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Für das Kleinfte fowohl als für den Grofpapa. 
Es ift nicht allein gut für Erwachſene, jondern auch für Kinder, wenn fie 
geihüst find durch einen Borrath von 


Forni’s 


Alpenkräuter- 


Blutbeleber 


Er heilt fie wenn fie unwohl find, reinigt und er das Blut und macht 


fie rüftig und ftarf. Er ift ein wirklicheg Hausmitte 
Er regulirt den Magen und belebt die Leber und die 


jeden Alter, 


und heilbringend in 
ieren. 


Er ijt feine Apothefermedizin. Er wird nur duch Spezial-Agenten oder 


direkt verkauft von 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Ave., 





CHICAGO, ILLINOIS. 





Der Bräfident 


bon der Lewis und Clark Ausftellung, 

Portland, Oregon, telegraphiert mie 

folgt : 
„Im Namen der Direktion gratuliere 
ih der Union Pacific und ſpreche meinen 
Dant ans für das ſchöne Lewis und 
Elart Pamphlet. Es iſt eines der ſorg⸗ 
fam —— und vollitändigiten, 
das in Verbindung mit der Ausitellung 
bis jeßt erfchienen.” 


Solche, die eine Reiſe 


nah Oregon 


zu unternehmen wünichen, finden in bie- 
lem Pamphlet genügende Auskunft. Es 
zeigt Ihnen den kürzeſten Weg zur Aus- 
ftellungs-Stadt, die Sehenswürdigkeiten 
während der Reiſe und giebt eine Be- 
ichreibung von der Rüdreije über 


Galifornia 


Frei auf Anfrage an 
W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cineinnati, Ohio. 


Billige Erurſionen ſüdlich. 


Um Seimatſuchenden und Unterneh—⸗ 
mern ſpezielle Gelegenheit bieten zu kön— 
nen die Gegend an der Southern Eijen- 
bahn und Mobile und Ohio Bahn, in 
Virginia, Tennefjee, Worth Carolina, 
South Carolina, Georgia, Alabama und 
Milfiffippi kennen zu lernen, geben wir 


Zwei fehr billige Erturfionen. 
Die erfte am 

Dienstag, 17. Oftober 1905 
und bie zweite 

Dienstag, 7. November 1905. 


Tickets von Ohio River Gateways und 
St. Louis nach faſt allen Pläßen in den 
erwähnten Staaten werben für nur 80 
Prozent des einen Weg Preijes für Die 
Rundreife verfauft; diejelben find gut auf 
21 Tage mit Abfteige- Erlaubnis. 

Gute Raten von andern Plätzen im We- 
ften und Nordweſten. Gemwöhnliche Tik- 
tet3 für ‚‚Homeseekers’ find am erften 
und dritten Dienstag jeden Monats zu 
verlaufen. Für Liften von Ländereien, 
angebotenen Gelegenh:iten, Raten u.j.m. 
ſchreibe an 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. $. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 








Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Niedrige 


Einfache Fahrpreife. 


über die 


Union Pacific. 


von 


Miſſouri River Terminals 
(Kanfas City bis Council Bluffs einſchließend) 


Täglich von 15. Sept, bis zum 
31, Oft, 1905. 


$25.00 


$25.00 


$25.00 
$25.00 


$22.50 


nah San Francisco, Los 
Angele?, San Diego und 
anderen Punkten in Kali» 
fornien 

nach Everett, Fairhaven, 
Whatcom, Vancouver und 
Victoria, 

nach Portland, Aftoria, 
Tocoma und Seattle. 
nach Aſhland, Rofeburg, 
Eugene, Albany und Sa— 
lem, einjchließend Zmweig- 
linien in Oregen. 

nach Spofane und ben 
Berifchenftationen der ©. 
N EN. nach Wenatchee 
und den zrwifchenliegenden 
Punkten. 

nach Butte, Anaconda, 
Selena und allen Zwi— 
‚Ichenftationen an der 
Hauptlinie. 

nah Ogden und "Salt 
Lale City und Zwiſchen⸗ 
fiationen an der Haupt- 
linie. 

Bon Chicago und St. Louis verhältniß- 
mäßig billige Raten bewertitelligt, über 
die Bahnen welche mit der Union Bacific 
Anichluß machen, nach allen oben ge- 
nannten Plätzen. 

Für nähere Auskunft wende man fich 
an: E. L. LOMAX,G.P.& T. A, 
Omaha, Neb. 


$20.00 


$20.00 





en dieſen großen nidelverziees 
ten jtählernen Sparherd 

‚ ohne Wärmeclojet oder Res 

ai jervoir. Mit hohem Wärmes 

elojet,emaillirtem Refervoir, 

wie Abbildung, 813.95; gros 

tech 


äumiger Ofen, 
er, Eonftruction kalt 
gemwalzter Gtahl. 


Dupler⸗ 

roſt; brennt Hola oder Kohle. 

-Hübiche Ridelverzierungen, 
elegant polirt. 


T Sparet Geld 
inden Ihr von dem 
Fabrikanten kauft. 
GrößterBargain je 

ZU offerirt;jogut wie doppelt 
jo thener verkaufte Herde. 
Schneidet Died aus und 
fchidt es uns für Katal 
mit 75. Arten Defen. Rau 
nicht, bis Ihr ihn habt. 


» Chicago, ZU. 





Marvin Smith Co, 
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Landſucher 

Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am beſten in Baylor Co. Nord Texas, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Alima iſt etiva dasſelbe als 
in der Krim, Taurifches Gouv. Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochſchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd)- 
ſchnitt ift nicht fo groß al3 in den Dakota oder Kanjas. Nicht weit 


von ung find hunderte von rußländijchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 


Chicago & 


Eastern Illinois 
Railroad 





werden befeitigt mit Puſh⸗Kuro, weil es das Blut reinigt und 
Blutarmuth heilt. Gefundes Bint bedeutet vollkommene | 
Gefundheit, Pufh-Kuro heilt alle Schwäche, Nervöfität, Rheu 
matismus, Mihbraud, Strofula, Blut: u. Hautkrankheiten | En 
u. Magenbeihwerden, Selbft wenn alles Andere fehlgejchlagen hat. f 


wird auf Probe 
Puſh⸗Kuro “ee, 
wenn Du diefe Anzerge und Deine Adrefje an DR. C. PUSHECK, 192 


Washington St., Chicago ſendeſt. Hilft es, dann bezahljt du 81.00. 
Hilft esnicht, koſtet es nichts. Auch in Apotheken zu verfaufen. 
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J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, 111. 


Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus— 
kunft erhalten, 


Billige Raten für 
den Südweiten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 
für den Südweſten verkaufen, am 


Name 








Poft Difice Staat 

















3. und 17, Oktober 
7. und 21. Wonember 
5. und 19, Dezember 


Nach vielen Plätzen in Oklahoma, Indian Territorium, Kan— 
as, Arkanſas, New Merico und Colorado. Diejelben koſten unge- 
fähr 75 per Cent des einen Weg Vreiſes für die Rundreije, mi- 
nimum $10.00 Geben Sie in die Rod Island Gegend und 
befchauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn interefjiert, jenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 


O the man who seeks a clımate that 
ıs mıld and a region of wıdaly 
varıed resources, the Pacıfıc Moast 


offers great opportunitigs. vi + 
California, Oregon, and Washipktof hrehdidhsftheir 
climatic and health-building tio offehe op- 
portunity of a life-time fo fie home. 
Strictly first-class round# 
from all points. Rate, from KhicagB to Francisco and 
Los Angeles, Oct. ı7th to Wer, $64%50. To Portland 

and Puget Sound, daily during Seg@ember, $56.50. 
One-way Colßkist tickfs argn sale daily, Sept. ı sth 
to Oct. zıst, at ’ rageJöf $3%.00 from Chicago, with 
correspondingly Idwakdtes 6m all points. Daily and 
Persongl!y Confucked Bkgursions ‚€ 

\bertf ui a Pullman 

fry' Chicago costs 
ix sell * va · 

va acificand North- 

g far how to reach this land where 


0 
where labor is never oppressed | 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send me illustrated booklet about_ 


—1 —* * sale daily 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name 





P. ©. Address___ 








State 








k 





—A 
—58 
= No 

EP 
A. H. Waggener, Traveling Agent, 215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


3434 34343 3434 04 öαöιαιαöαννα— 


Mennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Alfiniboia. 


Diefe Anfieblung macht große Fortichritte, drei Schulbdiftrifte find dort 
jetzt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gefauft oder Land aufgenommen, 


by stress of weathgf, huw much it costs to go and what 
you can do when you get there, send 4 cents for books, 
maps, time tables and full information. 





ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir bann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen der großen Nachfrage ijt der Preis des 
Landes jest auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verkaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. - 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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ee 
Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
Ihwerem Leiden einer in einem Dokttorbuch 
angegebenen Arznei verdankt, läßt durch uns das— 
felbe koſtenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verfhiden. Diejed Bud enthält Mezepte, bie in 
jeber Apotheke gemacht werden können. Schickt 
Gure Adreffe mit Briefmarke an bie 


Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y, 





Seilt die Blinden, 


Gataract, Star, Fell, fowie alle Arten Augenlei⸗ 
ben, Brud, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Ge⸗ 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quincy, 
Drüfen-Anihwellung, Ringmwurm, Salzfluß, Ner⸗ 
venleiden, Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
frei. 

Mrs. Anna Halber, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Dicker, Marlette, blind 8 Jahre; 
Mr. DB. Goot, blind 50 Jahre; Mr, ©. Thiſſen, 
Rofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge⸗ 
heilt, 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 





